
Die kEform des theologiſchen Htudiums m
Oeſterreich.

Bereits ſeit mehreren Jahren iſt die Reform der atholi
theologiſchen Facultäten an den öſterreichiſchen Univerſitäten der
Gegenſtand einer ſtehenden Reſolution, welche die cisleithaniſche
Volksvertretung der Votirung des Unterrichtsbudgets anzuhängen
eliebt Sehr arg muß es demnach um das theologiſche Stu⸗
d  tum In Oeſterreich beſtellt ſein und Gefahr muß auf dem Ver—
Ug ein, ſonſt ließe ſich wo teſe Beharrlichkeit und ring⸗
lichkeit der öſterreichiſchen Reichsräthe vernünftiger Weiſe nicht
erklären. Doch beachtet die Klagen über infallibiliſtiſche
Dogmatik und jeſuitiſche Moral und römiſches Kirchenre und
andere dergleichen ſynonyme Schlager, womit die verlangte
Reform motivirt zu werden flegt, ſo ird man Isbald klar
ber den eigentlichen Sachverhalt, der da obwaltet, und der den⸗
kende Mann, welcher nicht von der Phraſe des age lebt, wird
auch ohne nähere Aufklärung wiſſen, was EL von derartigen
modernen Beſtrebungen zu halten habe Anderſeits gibt es aber
nichts Vollkommenes auf en und Alles Unter der Sonne hat
ſeine Licht  — und Schattenſeite und darum kann auch das theo
iſche tudium mn Oeſterreich auf abſolute Vollkommenheit
nicht nſpru machen, ondern finden ſich vielmehr auch da
mehr oder weniger Mängel, deren allmählige Hebung der drin
gendſte unf und das eifrigſte Beſtreben aller wahren Freunde
der Ir und des Vaterlande ſein muß Kann man nun den
Klagen ber den gegenwärtigen Stand des theologiſchen Stu
diums uu Oeſterreich Ni edwede Berechtigung abſprechen, ſo
halten wir ein längeres Stillſchweigen keineswegs mehr für
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angezeigt, da dasſelbe gar ei tm Sinne der reichsräthlichen
Klagen und nach dem Geiſte der modernen Beſtrebungen gedeu  2
tet werden könnte. Auch hat ſich jüngſt mit dieſer Angelegenheit
Iu der Wiener en „Preſſe tn einer ethe von Artikeln ein
„katholiſcher Theologe“ beſchäftigt und die „Reform der atholi
theologiſchen Facultäten Oeſterreich's“ un einer Weiſ beantragt,
die bei mauchem Guten und ichtigen doch m Principe durch
aus verfehlt genannt werden muß, daß, abgeſehen von dem
chweren kirchlichen Conflicte, der ſicherli entbrennen würde,
auch der intendirte weck ganz und gar nicht erreicht würde,
falls deſſen Anſicht In den maßgebenden Kreiſen der Regierung,
denen derſelbe wohl nicht erne ſtehen mag, acceptirt werden
ſollte. Um ſo mehr haben bir alſo Hrund, wir im Fol.
genden tm Anſchluſſe jene Artikel In der alten „Preſſe un

erer Anſchauung über die Reform des theologiſchen Studiums
H Oeſterreich einen offenen Ausdruck geben.

In den beiden erſten Artikeln ſchildert der „katholiſche
Theologe“ der alten „Preſſe“ die Art und Weiſe, wie von
1836 bis zur Gegenwart an den katholiſch⸗theolo⸗
giſchen Facultäten reformirt wurde Er erzählt, wie Am

März 1836 an alle Ordinariate, bei welchen geregelte theo⸗
ogiſche Studien⸗Anſtalten beſtanden, ſowie an die theologiſchen
Lehrkörper der Univerſitäten Wien, rag und Padua die Auf
forderung ergangen, ſich ber die ängel des beſtehenden theo⸗
logiſchen Studienplanes nämli des Rautenſtrauch'ſchen) zu
äußern, eventuelle Verbeſſerungen anzugeben, —Aum die Studien
Hofcommiſſion Iun den Stand 8  u ſetzen, SOr Majeſtät inen
theologiſchen Udten und Lehrplan ur Vorlage 8u bringen,
„welcher mn der Vorausſetzung, daß die Ordinariate den Stand—
pun der Gegenwart und das wahre Bedürfniß derſelben hin
ichtlich der theologiſchen Bildung, als ĩIn ihrer Wirkungsſphäre
liegend, richtig erkannt aben werden, allſeitige Befriedigung
gewähren und dem Zeitbedürfniſſe entſprechen werde.“ Die ver



—8

— 13 —

angten Referate liefen denn auch ein; aber erſt nach dre Jah
ren ließ die Studien⸗Hofcommiſſion von einem Beamten ern
Uuta  en ausarbeiten, welches von Metternich Juni
1839 verworfen wurde Dafů wurde un einer Allerhöchſten
Entſchließung vom 11 December 1841 der Studien⸗Hofcom⸗
miſſion einfach befohlen, wegen Regelung der theologiſchen tu⸗
dien „mit den philoſophiſchen und juridiſchen Studien tn Ver
bindung zu treten“ und nebenbei die theologiſche Facultät noch
einmal befragen, worauf ern neue Project ausgearbeitet und

Jänner dem Kaiſer überreicht wurde. Der
März 1848 ging über dieſes Project, ſowie auch ber die

Studien⸗Hofcommiſſion zur Tagesordnung über. Es erſchien
das Miniſterium Pillersdorf und März Sommaruga
als Miniſter des Unterrichts. Dieſer eine „Commiſſion für
die Vorarbeiten zu den Anträgen, welche tn ezug auf die
Verbeſſerung und Regulirung des öffentlichen Unterrichtes den
einzuberufenden Reichsſtänden vorgelegt werden ollen,“ nieder,
In welche Commiſſion April der Theologie-Profeſſor Dir
Joſeph Scheiner berufen und demſelben April die
„Ausarbeitung eines Entwurfes wegen Geſtaltung des Studien—
weſens tn der theologiſchen Facultät und der acultd ſelbſt“
übertragen wurde Das umfangreiche Elaborat, welches dieſer
un Gemeinſcha mit dem Hofcaplan Dir Häusle ausarbeitete,
wurde Juli dem Unterſtaatsſecretär für Unterricht,
Feuchtersleben, übermittelt.

Indeſſen nach Niederwerfung der Revolution erſchien auf
die Vorſtellungen der un Wien verſammelten Biſchöfe eine Ver—
ordnung des damaligen Unterrichtsminiſters, Graf Thun, vom

pri 1850, e den Biſchöfen folgende E  E gewährte:
Jedem Lehrer der Facultät die unerläßliche Lehrermächtigungertheilen und In jeder Zeit wieder zu entziehen; 2 bei den

Promotionen die Hälfte der Prüfungs⸗Commiſſäre zu beſtimmen;
dort, wo eine theologiſche Facultät beſteht, ſoll eine Diöceſan⸗

Lehranſtalt kſtehen. Doch ollte die Facultät derart mit der
9*
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Diöceſan⸗Lehranſtalt verbunden werden, daß die Profeſſoren
der Facultã der Diöceſan⸗Lehranſta orträge halten, falls
＋ dem Biſchofe genehm iſt, und ſich als Lehrkörper der
Diöceſan⸗Lehranſtalt conſtituiren.

S  unne dieſer Verordnung wurde denn auch die ache
durch das Concordat vom Auguſt 1855 geregelt, indem der
insbeſonders hieher gehörige Ttite VI desſelben folgender
ahen lautet Niemand ird die heilige Theologie, die ate
chetik oder die Religionslehre 28 mim für öffent⸗
en oder nichtöffentlichen Anſtalt vortragen enn eLr dazu
nicht von dem Biſchofe des betreffenden Kirchen prengels die

endung und Ermächtigung empfangen hat welche derſelbe,
enn 2 eS für zweckmäßig hält gu widerrufen berechtigt iſt
Die öffentlichen Profeſſoren der Theologie und Lehrer der ate
chetik werden nachdem der Biſchof ber den Glauben, die Wiſſen
ſchaft und Frömmigkeit der Bewerber ſich ausgeſprochen hat
aus Jenen ernannt werden welchen EL die Sendung und Voll—
macht des Lehramtes zu ertheilen bereit iſt Wo aber einige
Profeſſoren der theologiſchen acultã von dem Biſchofe ver

wendet werden pflegen, die Zöglinge des biſchöflichen
Seminars In der Theologie V unterrichten werden du ſolchen
Profeſſoren immerdar Männer beſtellt werden welche der Biſchof
zur Verwaltung gedachten mie für vorzugsweiſe tauglich hält
Bei Prüfungen Derjenigen, we ſich Ur das octora der

Theologie oder des canoniſchen Rechtes befähigen wollen, ird
der Biſchof die Hälfte der Prüfenden aus Doctoren der Theo
ogie oder beziehungsweiſe des canoniſchen Rechtes beſtellen 74

Endlich bezieht ſich Theologe noch auf Wiener
Provincial⸗Concil vom ahre 1858 (nicht 1856 Pie es ITTI

thümlich heißt) und Uhr als die dießbezüglichen Beſtimmungen
desſelben „IOR die theologiſchen Udien ſind nur olche
aufzunehmen, we das Gymnaſium mit hinreichendem Erfolge
zurückgelegt haben Die Theologie zerfällt vier Jahrgänge,
und wird von ſechs oder wenigſtens vter Profe vorgetragen
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An allen theologiſchen Lehranſtalten müſſen Dogmatik, OLU
und Paſtoral, Kirchengeſchichte und Kirchenrecht, die heilige
Schrift und hebräiſche Sprache gelehrt werden. Doch kann der
Biſchof die Zöglinge von Erlernung der hebräiſchen Sprache,
In eit ＋2 ihm zweckmäßig erſcheint, dispenſiren. Das Latein
iſt die Vortragsſprache. Eine Ausnahme ſoll nur für einzelne
Fächer und aus wichtigen Gründen gemacht werden.“ Amt
wurde denn nach ſeiner Anſicht der „alte chlechte Rautenſtrauch'ſche“
Studienplan einfach verdünnt und ſeien daher, den bittern
Vorwurf, der Rautenſtrauch'ſche Plan ſei mit oder ohne Ver—
dünnung unkatholiſch, unwiſſenſchaftlich und unbrauchbar, zu
entkräften und abzuſchwächen, zwei Lehrkanzeln für ſpeculative
und thomiſtiſche Theologie errichtet und mit Jeſuiten und Domi—
nikanern beſetzt worden.

Das alſo iſt nach dem „katholiſchen Theologen In der
en „Preſſe der Gang der Reform der katholiſch⸗theologiſchen
Facultäten In Oeſterreich ſeit dem ahre 1836 Wenn aber der⸗
elbe mit dem Reſultate keineswegs einverſtanden iſt, ſo kenn⸗
zeichnet die ganze Darſtellungsweiſe zur Genüge den eigentlichen
run ſei Unzufriedenheit. Wir wollen da ganz abſehen von
den oft ahrha gemeinen Seitenhieben auf die Biſchöfe und
theologiſchen Profeſſoren, und überhaupt von der eines katholiſchen
Theologen nicht ſelten geradezu unwürdigen Sprache; denn nur

die Sache iſt * uns du thun, und nur dem Sachlichen wollen
vir unſere Aufmerkſamkeit chenken. Da wird uns denn Som⸗
maruga's Inſtruction angerühmt, nach der Di. Scheiner ſein
abora ausarbeiten ollte. 7* müſſen, ſo wird mit mphaſe
citirt, und man te ſich da mitten tn die heutigen lag  2  —
wörter hinein verſetzt, die auf conſtitutioneller alt beruhenden
Zugeſtändniſſe der Lehr⸗ und Lernfreiheit, und der Umgeſtaltung
der Univerfität Iu thren Rechten und Obliegenheiten ins Auge
efaßt, und die höhere Aufgabe theologiſcher Bildung, der wiſſen
ſchaftliche Standpunkt der Gegenwart und das aute Bedürfniß
derſelben zur Grundlage werden. Es ſei ehen eine
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anerkannte Nothwendigkeit daß te volle und reie Wiſſenſchaft
den theologiſchen Hörſälen walte und der neuen Zeit ern

neuer Klerus gegenübertrete Nur ern tüchtiger en wiſſenſchaft
licher ern geiſtig und 9  tl gebildeter klaren Bewußtſein
ſeiner nunmehrigen Aufgabe und zur wahren, aller Einſeitigkeit
und Engherzigkeit baren Freiheit und Selbſtſtändigkeit erzogener
Weltprieſterſtand wird ſich te nöthige Elaſticität bewahren —Aum
die alte und die Zeit für das kirchliche Gebiet auf die
rechte Weiſe mit einander 8Uu vermitteln 7 Weiters werden aus
Dir Häusle's Schri „Ein freimüthiges Wort für die Reform
der theologiſchen Studien Iun Oeſterreich“ folgende Sätze mit

gewiſſen Begeiſterung vorgeführt * iſt erne traurige
Thatſache, daß Unter allen Facultäten Iu Oeſterreich die theolo⸗
giſchen gegenwärtig meiſten darniederliegen. Die Schuld
dieſer betrübenden Erſcheinung haftet zunächſt dem en
Syſteme und dann großentheils der ndolenz und offenen
Verachtung aller Wiſſenſcha be vielen, aus den weltlichen
Kanzleien hervorgegangenen Würdenträgern der Kirche, endlich
an enem bloß einſeitigen Aſcetismus zu welchem der Bildungs⸗

M manchen Clerical-Seminarien zu führen pfleg Ja
elbſt dort die Theologie noch In wiſſenſchaftlichen
Gewande auftreten möchte ehl ihr die unmittelbare und kräf
tige Verbindung mit dem Denken Fühlen und Leben der Gegen⸗
art und eßhalb auch die wahre Lebendigkeit und Friſche abge⸗
ſehen davon, daß nicht ſelten die bloße breite Erudition als
eigentliche Wiſſenſchaft genommen ird oder daß die bloße
ogiſche Behandlung die Stelle der tieferen und ideelleren Ver—
ſtändigung ertri und daß das Vehikel der todten lateiniſchen
Sprache äberall Hemmniſſe bereitet. 77 Und wiederum: „Jener
traurige ierklee, welcher ſich bisher zur gemeinſamen erach
tung der Wiſſenſchaft und iſſenchaftlicher Beſtrebungen einigte,
der einſeitige, wiſſensfcheue, ſich ſelber unklare und blind eifernde
Aſcetismus die unedle Trägheit die ſittliche Verkommenheit IM
niedern und das Kirchenregiment des öheren Clerus



I.

— 135 —

muß en Es muß inmal klar erkannt werden daß Unter den
großen Loſungsworten des ages die Wiſſenſchaft obenan te 77

In aber Di Häusle's allerdings nicht ſehr gewählte
Orte nicht ˙ übel emeint te derſelbe überhaupt von der
beſten Abſicht für das Wohl der Kirche beſeelt • offenbart
unſer Theologe chon noch deutlicher eine wahre antikirchliche Geſin⸗
N indem EL es beklagt Wie inne der Verordnung vom

April 1850 und nach dem Concordate In Folge der vom

Biſchofe zu ertheilenden und jeder Zeit wieder zu entziehenden
Lehrermächtigung der Profeſſor der theologiſchen acultä dem
Lehrkörper der Ule ntrückt und inem reinen biſchöf⸗
en Hauslehrer herabgewürdigt worden, und wie die Promo—
tion Urch die Verfügung, daß der Biſchof die Hälfte der
Prüfungs Commiſſäre zu beſtimmen habe die Eigenſchaft et
rein academiſchen Grades verloren habe, und dadurch der Doctor
grad zu ener biſchöflichen Hauswürde geſtempelt worden ſei
wie mit mnem borte durch das Concordat das theologiſche
Udium den Biſchöfen übergeben worden Are Auch der Ver—
gleich, den derſelbe dieſer Hinſicht dwi chen dem vormärzlichen
und nachmärzlichen Oeſterreich anſtellt verräth zu klar def
ſen eigentliche Abſichten „Das vormärzliche Oeſterreich, chreibt
ER 0 ſich wenigſtens den ern gegeben Uebelſtände heben
zu wollen, das nachmärzliche erachtete dieſen Schein für
überflüſſig Das vormärzliche Oeſterreich ewahrte den Einfluß
auf die theologiſchen Facultäten das nachmärzliche verſchenkte
ihn das vormärzliche Oeſterreich chirmte die Stellung der
theologi hen Facultäten das nachmärzliche drückte ſie zu biſchöf
lichen Lehranſtalten herab 77 Man kann ſich demnach ſchon von

vorneherein Begriff von den eſormen machen, ene
un EL „katholiſche Theologe“ den folgenden Artikeln das Worn
rede Bevor Wwir ihm aber dahin folgen, wollen wir zwer Be
merkungen machen, denen wir der falſchen principiellen An
chauung, wie ſie bisherigen Darſtellung ſchon klar genug
3u Tage getreten iſt unſere richtige Auffaſſung entgegenſtellen
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Die erſtere bezieht ſich auf die Stellung des theologiſchen

Studiums zur kirchlichen Lehrautorität. Mag nämlich auch
den eigentlichen theologiſchen Facultäten uin ihrem Unterſchiede
von den theologiſchen Diöceſan-⸗Lehranſtalten, wir meinen da
namentlich den ſachlichen Unterſchied, te wir ſpäter arlegen
werden, eine größere oder geringere Freiheit und Unabhängigkeit
von den Biſchöfen zuerkannt wiſſen wollen, ſo muß doch dieſen
als den Wächtern der kirchlichen Orthodorie Im inne des
katholiſchen Glaubensprincips enn ſolcher maßgebender Einfluß
auch auf die theologiſchen Facultäten gewahrt werden, daß die
elben nicht uin eine Pflanzſchule des Unglaubens oder Irrglau⸗
bens ausarten. enſo iſt der eologiſche Doctorgrad dem
eſen nach eine kirchliche Ur und eS tr dieſem Umſtande
ehen durch eine betreffende biſchöfliche Intervenirung bei den
Promotionen entſprochen.

Die andere Bemerkung aber betrifft die Forderung, das
theologiſche Studium auf den Facultäten als Wiſſenſchaft
auftreten, und als ſich geltend machen Wir ſind mit die
ſer Forderung ganz einverſtanden, ſind jedoch auch der eber
zeugung, daß zwiſchen der wahren theologiſchen Wiſſenſchaft, wie
dieſelbe den theologiſchen Facultäten zu pflegen iſt, und zwi⸗
ſchen dem Glauben, wie derſelbe von der kirchlichen Lehrautorität
getragen wird, kein Hegenſatz exiſtirt, und daß im Falle eines
Conflictes die erſtere ſich dem letzteren zu unterwerfen habe
Nur 0 gilt uns das Princip der Lehr und Lernfreiheit, und
aſſen wir den rundſatz der vollen und freien Wiſſenſchaft
paſſiren, und erſchein uns demnach die Stellung, welche gegen⸗
wärtig gewiſſe eutſche theologiſche Univerſitäts⸗Profeſſoren egen⸗
über ihren ſchöfen einnehmen, nicht als keine normale,
ondern vielmehr als eine den Grundſätzen des katholiſchen
Glaubens durchaus widerſprechende. Ohnehin verurtheilt ſich ein
ſo Gebahren chon dadurch, daß damit die theologiſche
ſchaft und weiterhin Religion und Glaube überhaupt
unter die allmächtige Dictatur des Staates käme, was nicht
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bloß Principe verwerflich iſt ſondern auch nach der Natur
der ache und nach dem Zeugniſſe der Geſchichte den ſicheren
Untergang von Glauben und eligion und theologiſcher Wiſſen
ſchaft IM Gefolge hat gerade die öſterreichiſche Geſchichte
Are Iu dieſer Beziehung lehrreich, und iſt der Verfall des
theologiſchen Studiums M QOeſterreich, ſoweit die Klagen ber
denſelben begründet ſind zumeiſt durch die wenigſtens actif
mehr oder weniger vollzogene Emancipation desſelben von der
wahren kirchlichen Autorität und durch die Amt naturnoth
wendig gegebene Auslieferung an den Staats Abſolutismus her
beigeführt worden

Von dieſem principiellen Standpunkte aus wollen wir dem—
nach überhaupt die Reform theologiſchen Studiums
Oeſterreich 5  Ar Sprache gebracht wiſſen, und dieſem iunne
wenden Wwir denn auch den weiteren Ausführungen des „katho⸗
li chen Theologen“ der en „Preſſe unſere Aufmerkſamkeit

Im ritten Artikel ird als die vor Allem brennende
rage, welche be der Reform der theologiſchen Facultäten
löſen ſei bezeichnet Ob Univerſitäts— oder eminar—
Bildung des Clerus In Beantwortung derſelben verweist
nun eL „katholiſche Theologe“ auf 1e Reform des theologiſchen
Studiums welche Maria ereſig 25 Juni 1752 ver

öffentlichte und gemäß welcher die Befehl des Concils von
Trient nach und nach entſtandenen theologiſchen Anſtalten In
den Semtnarten Unterdrü und die theologiſchen Facultäten als
die allein berechtigten theologiſchen Bildungs⸗Anſtalten rklärt
wurden. Deßgleichen führt EL den Wortlaut der Unter dem
5 October 1753 von derſeelhen Maria ereſia an te BifOſe
der Erblande erlaſſenen Inſtruction auf, der es Unter nde
rem et daß Primo die geiſtlichen Benefieia Simplicia et
Curata 0 von der Patronats Gerechtigkeit Unſerer Vaſallen,
Communitäten und abhangen keinem andern verliehen
werden ſollen, welcher bei ener erbländiſchen Univerſität das
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Studium theologicum zurückgelegt hat, wie Wir dann ern
Gleiches bei jenen Pfarren und Beneficien, die Unſerer Verlei—
hung zukommen, beobachten werden. Wir gedenken hierdurch
Secundo ene nicht auszuſchließen, welche bei erbländiſchen
Gymnasiis dem Studio obliegen, oder auch durch 12jährige
Seelſorge ſich verdienſtlich gemachet, jedoch wollen Wir, daß
ſowohl In dem erſteren als letzteren Falle die praesentati
Uns zur allerhb  en Dispenſation verwieſen werden. Dabei aber

verordnen und befehlen Wir ferners, daß Tertio die Prieſter, ſo
auf keiner erbländiſchen Univerſität, ſondern un denen Gymnasiis
ihre Wiſſenſchaft erlernet, und einiges Beneficium zu überkom⸗
men Hoffnung haben, bei der nächſten Univerſität ur beſon
dere Examinatores, die der Protector Studiorum ernennen

hat, geprüfet und folgends das Zeugniß einer hinlänglichen
Gelehrſamkeit beigebracht werden ſolle.“

Im S  uinne dieſer Inſtruction Are alſo die Anſtellung Iin
der activen Seelſorge von dem Beſuche der Univerſität abhängig
gemacht und den biſchöflichen Lehranſtalten, wie ſie damals
beſtanden haben, nur das Recht einer Privat-Lehranſtalt zuer  2  2
kannt; und te denn auch unſer eologe un der ſchon oben
erwähnten Inſtruction Sommaruga's, nach welcher „die theore⸗
tiſche theologiſche Ausbildung, welche als ein ei des öffent  2
lichen Unterrichtes Im Staatsweſen und des Zuſammenhanges
I In welchem ſie mit der univerſellen Volksbildung teht,
der gemeinſchaftlichen Obſorge und den Beſtimmungen des
Staates als auch de IT zugehöre, eine wiſſenſchaftliche,
gründliche ſein, und das geſammte Gebiet der Theologie
aſſen u und erſt, enn dieſes Gebiet abſolvirt ſei⸗ habe
der praktiſche Bildungsgang zu beginnen“ den Kern der
Reform, welche ſich demnach dahin reſumirt: „Die theoretiſche
Theologie auf wiſſenſchaftlicher aſt iſt Sache der Facultät
und edingt die Aufhebung der biſchöflichen Lehranſtalten und
der Kloſterſchulen. In dreijährigem Curſus iſt die Facultã zu
frequentiren und nach abſolvirten theoretiſchen Studien iſt der
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Eintritt in e Schule der praktiſchen prieſterlichen Berufs-—
bildung, un das biſchöfliche eminar oder in das Kloſter geſtattet.“

Mag 8 nun nit der Geneſis und den ottven des von
Maria ereſta eingeſchlagenen Vorganges was immer für eine
Bewandtniß haben, ˙⁰ vie zeig ſich auf den erſten Blick, daß
derſelbe mit der Freiheit und Selbſtſtändigkeit der II ſchlecht
ſtimmt, 10 daß derſelbe ſe mit dem nicht zu billigenden, aber
darum von unſeren modernen Fortſchrittsfreunden nUur Aum ſo
oher gehaltenen Principe des confeſſionsloſen Staates In direc⸗—
tem Widerſpruche Aber auch praktiſch muß derſelbe durch⸗
aus nicht geweſen ſein denn wie unſer Theologe ſelbſt erzählt,
⁰ wurde chon 1790 das da inaugurirte Syſtem, owie das un
Folge desſelben nothwendig gewordene Inſtitut der General—
Seminare wiederum aufgehoben, und mittelſt Hofdecret vom

Juli 1790 und April 1802 „die Erziehung der eiſt
lichen dem Episcopate, jedo Unter Aufſicht der Landesſtelle,
überlaſſen. . Es namentlich der Nachwuchs des Diöceſan
Curatcelerus wenigſtens vom erſten Studienjahre der Theologie

uim biſchöflichen Seminare erzogen werden. aher ollte be
dem Beſtande eines hinlänglich geräumigen und bewidmeten
biſchöflichen Seminars kein Zögling das Studium der Theologie
außer dem eminar als Externiſt pflegen dürfen. Nur dieſe
Vorausſetzungen fehlen, ſollte das geſchehen dürfen, aber Unter
ſtrenger Beaufſichtigung des Biſchofs ber die intellectuelle, reli  2
giöſe und aſcetiſche Bildung der Externiſten. Die Seminar—
Bildung wurde ſomit tm vollſten Umfange wieder hergeſtellt
womit aber unſer Theologe nicht einverſtanden iſt; derſelbe will
vielmehr zwiſchen theoretiſcher Univerſitäts⸗Bildung und praktiſcher
Seminar⸗Bildung Unterſchieden wiſſen, und e letztere erſt auf
jene folgen aſſen

Ueber zwei Punkte haben wir uns demgemäß mit dem  —  2
ſelben auseinanderzuſetzen, einmal, daß die theoretiſche und die
praktiſche Ausbildung des Clerus nicht von einander getrennt
ein ürfen, und ſomit in der ege und nach Möglichkeit die
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Studierenden der Theologie gleich vom erſten Jahre Im
biſchöflichen Seminare werden, und ſodann, daß in der
ege und für gewöhnlich der theologiſche Unterricht durch e
biſchöflichen Diöceſan⸗Lehranſtalten ertheilen ſei Damit wol
len wir jedoch keineswegs die katholiſchen Facultäten an den
Univerſitäten aufgehoben wiſſen, ſondern vin kennen vielmehr
denſelben Iim Unterſchiede von den theologiſchen Diöceſan⸗Lehr⸗
anſtalten eine beſondere höhere Aufgabe U, inſofern der nter
richt an enſelben für die höhere Uund tiefere wiſſenſchaftliche
Ausbildung olcher alentirterer Theologen berechnet ſein ſoll,
welche de regula ereits die theologiſchen Studien einer
Diöceſan⸗Lehranſtalt zurückgelegt haben. Wir finden dieſer nach
Unſerer Ueberzeugung einzig richtigen Auffaſſung Ausdruck gege
ben In einer Miniſterial-Verordnung vom Juli 1850, un
der geſagt wird: „Die theologiſchen Facultäten ſind bisher
benſo wie die Diöceſan⸗Lehranſtalten lediglich dazu eingerichtet,
den Candidaten des geiſtlichen Standes die ihnen für ihren
praktiſchen eru unerläßliche Bildung zu gewähren. Es iſt ein
tief begründetes edürfniß, daß ſie fortan die theologiſche Wiſſen
ſchaft in einem aße fördern, welches die gemeinſamen Bedürf⸗

der Bildung aller für die eelſorge beſtimmten Geiſtlichen
überſteigt, und es wird die Sorge der Regierung ſein, nach
ula der Umſtände für die zu dem Ende erforderliche Ver—
mehrung der Lehrkräfte zu ſorgen.“ Auch den dießbezüglichen
Beſtimmungen des Concordates nd den Verfügungen des
Wiener Provincial⸗Coneils über das 0 Studium ieg
dieſelbe Anſchauung Grunde, und uur von dieſem an
punkte aus aſſen ſich die gegenwärtigen Klagen ber die Män—
gel des theologiſchen Studiums in Oeſterreich nach Gebühr wür⸗—
igen, reſp heilſame, wahrhaft zweckmäßige eformen anſtreben;
denn nach unſerer einung iſt dem angedeuteten Geſichtspunkte
nicht chon durch Errichtung dieſer oder jener außerordentlichen
Lehrkanzel einer katholiſchen aculta zur Genüge Rechnung
getragen, ondern erſcheint vielmehr die durchgängige Unterſcheidung
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zwiſchen dem Facultäts⸗Studium und dem von den Diöceſan⸗
Lehranſtalten zu gebenden theologiſchen Unterrichte für geboten,

daß rten, eine atholiſche acultaã beſteht, die Sem
nariſten den ordentlichen theologiſchen Unterricht (von außer  21
ordentlichen Vorleſungen für die Talentirteren abgeſehen) nicht

der acultät, ſondern eigens, enn auch etwa möglicher
etſe von den Facultäts⸗Profeſſoren, zu empfangen haben

Und nun zu den Gründen, die für unſere Anſchauungs⸗
weiſe ſprechen, und die vor Allem der von uns Im Princip IA

angten Seminar⸗Bildung das Wort reden.
Der „katholiſche Theologe“ In der en „Preſſe will nicht

alle und jede Seminar⸗Bildung aufgehoben haben, ſondern EL

iſt der Anſicht, daß nach zurückgelegtem dreijährigen Facultäts⸗
Studium die praktiſche Berufsbildung tm Seminar ſtattfinden
ſollte Wie lange aber dieſer praktiſche Seminarceurs zu dauern
hätte, ſagt T nicht tcherli dürfte ern Jahr nicht genügen,

die nothwendige Tüchtigkeit für den praktiſchen Seelſorge⸗
dienſt gewinnen, da ern in jeder Hinſicht tüchtiger P  I
Katechet, Beichtvater U. — nicht herangebildet iſt
Denkt man überdieß eine gewiſſe ſcetiſche Ausbildung, die
dem katholiſchen Geiſtlichen durchaus nothwendig ſt, und die

ſchwieriger erſcheint, E länger die frühere Ungebundenheit
des ebens gedauert hat, o dürfte 8 noch ſo mehr ein⸗
leuchten, daß ſe zwei Seminarjahre noch du Arz wären.
Dadurch würde dann die für die Ausbildung zum Prieſterſtande
aufzuwendende Zeit noch ˙o mehr ausgedehnt, als uns auch
für das vorausgehende Facultäts⸗Studium drei Jahre zu gering
angeſe erſcheinen, ſollte e8 ſich wirklich nicht bloß Um den
Namen, ſondern um ein wahres und eigentliches Facultäts⸗
Studium handeln, und uders dieſes dabei auch die ganze
Theologie un ihrem vollen mfange umſaſſen. Dieſe Verlän  2  2
gerung der theologiſchen Ausbildung aber würde gewiß die ohne⸗
hin nicht große Zahl der Candidaten des Prieſterſtandes eher
vermindern als vermehren. In gleich abträglicher Weiſe würden



— 12 —
die ur das Univerſitäts⸗Studium erhöhten Nahrungsſorgen
wirken, und müßten da die Handſtipendien ehr hoch geſtellt
ſein, gründlich geholfen ſein, und ſollte der Theologe ſich

ſeinen Studien hingeben können. Auch müßten durch das
Studium der Theologie Ausſichten ganz anderer Art, beſonders
tn Unſerer 0 materiellen Zeit, geboten ſein, ſich recht
Viele zu einem ſolchen Aufwande von Zeit und eld beſtimmt
ühlen ſollten Unſer „katholiſche Theologe“ meint, der Zutritt
zur Theologie wäre In dieſem Falle nicht mehr erſchwert, als
zur Jurisprudenz und zur Mediein; aber der Bedarf an Geiſt
lichen iſt denn doch ohne Zweifel ein größerer als der von Juri  2  —
ſten und Medicinern, und iſt e8 immerhin noch eine rage, ob
es von wirklichem Vortheile ſei daß durch Aufhebung der Rechts⸗
academien und chirurgiſchen Lehranſtalten die juridiſchen und
mediciniſchen Studien Vielen ſo ſehr erſchwert werden. Sodann
hat das Univerſitätsleben für den jungen Menſchen namentlich
In den größeren Städten, und un dieſen könnten denn doch nur

Facultäten ſein, wie wir uns dieſelben denken, und insbeſonders
un unſeren verdorbenen Zeiten ſeine großen Gefahren, und
würden durch dasſelbe gar tele dem geiſtlichen Stande ent
fremdet oder für denſelben geradezu untaugli gemacht Wenn
unſer „katholiſche Theologe“ In dieſer Beziehung Seminar und
Univerſität auf die gleiche Lin  e E  I und auf beide die bibliſche
Stelle 2  tele ſind berufen, Wenige auserwählt“ In gleicher
Weiſe anwendet, o ieg das Unrichtige dieſes Verfahrens
auf der Hand

eL vielleicht hat derſelbe Recht, venn EL ſagt, daß als
dann der Eintritt un den Clericalſtand ein lauterer, ein freier
und omit von ſegensreichem Erfolge begleiteter ſein werde? Es
früge ſich erſt, nach dieſer Seite hin mehr zu fürchten wäre,
ob bei ſeiner oder bei unſerer Auffaſſungsweiſe. Es önnte ſich
10 recht et treffen, daß einer nach abſolvirtem Facultäts⸗
Studium gar keine L

uſt mehr ühlte, un den Clericalſtand du
treten, daß er aber den Schritt doch unternimmt, weil eL nicht
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die drei Studienjahre verloren haben möchte. der auch derſelbe
le erſt nach ſeinem Eintritte In den praktiſchen Seminarcurs
den geiſtlichen Stand weniger von ſeiner dealen Seite, oder eL
mer erſt jetzt, daß ELr für denſelben trotz ſeiner Begeiſterung
für die theologiſche Wiſſenſchaft durchaus nicht paſſe, ird eL

ſich nunmehr ſo leicht zum Austritte entſchließen, nachdem eLr
ereits drei und mehr ahre tm Dienſte der Theologie geopfert
hat? Jedenfalls aber werden die Seminar-⸗Vorſtände leichter
innerhalb des Verlaufes von vier Jahren bei einem Candidaten
die etwa vorhandene unlautere Abſicht entdecken, als während
des vielleicht nur einjährigen Seminarcurſes, während welchem
derſelbe vielleicht die olle des vollendeten Heuchlers trefflich zu
ſpielen und die nöthige Reſerve wacker zu behaupten weiß

Ueberhaupt halten bir den mehrjährigen Aufenthalt im
eminar bezüglich des wohl motivirten Eintrittes un den eLcal⸗
ſtand von großer Wichtigkeit. Ohnehin iſt namentlich un unſern
agen der ſchnellen eife der junge Mann mit 18 — 20 Jah
ren gut In der Lage, den Schritt würdigen, welchen er
mit dem Eintritte in das Clericalſeminar macht Nun Omm EU
da mit Solchen In Berührung, die ſchon ängere Zeit Im Semi  —
nar weilen, er lernt den Beruf, dem EL ſich widmen will, von
allen ſeinen eiten mehr und mehr kennen, EL rectificirt ſei
Ideale oder äutert ſeine unrichtigen und falſchen nit  en und
Vorſtellungen, ELr ebt ſich immer mehr In ſeinen eru hinein,
und nachdem ＋2 Im erſten oder weiten oder vielleicht auch
dritten Jahre noch mehr oder weniger Schwierigkeiten abgeſetzt,
iſt jetzt im vierten Jahre E Sache vollends Durchbruch
gekommen, und die Seminar⸗Vorſtehung, die rüher mit Grund
ihre Bedenken gehabt, aber immer noch zugewartet hat, iſt
mehr über den wirklichen Beruf desſelben vollkommen Im Kla⸗
ren, und kann ihm mit ruhigem *

ewiſſen das Zeugniß der
Würdigkeit zum Behufe der Ordination ausſtellen. Natürlich
ſind wir der Meinung, daß die Erziehung tm eminar ſowohl
vom einſeitigen Aſcetismus als popularitätsfüchtigen Libe
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ralismus gleich eit ſich entſern hält, und daß ſie ＋2 vor  2
züglich auf die Ausbildung von Charakteren abgeſehen hat, und

dieſem nde neben dem Gewichte der Autorität auch die
Gründe der ernunft, die otive eines idealen reben zur
möglichſten Geltung gelangen läßt Be o bewandten Umſtänden
wird das Seminar nicht nur ſeine erhabene Aufgabe au
realiſiren, ondern es ird den Seminariſten die vierjährige
Seminarzeit keineswegs zu lange dauern, und ſie werden auch
päter, ſie ereits als tüchtige und wackere Seelſorger Iim
Weinberge des errn thätig ſind, mit Dank und mit Freude
der tm eminar zugebrachten Zeit eingedenk ſein ke  In Vor
wurf aber ird ihm ſo mit Unrecht und ˙ ohne allen run
gemacht werden können, wie der eines clericalen Dreſſur-Inſti⸗
Ute oder einer biſchöflichen Abrichtungs-Anſtalt.

Doch wie teht e8 nit dem theologiſchen Unterrichte, der 14
auch nach ſei theoretiſchen Seite mit dem Seminar Iin Ver
bindung ſtehen ſoll? Nun, e8 Are ut Nur uUnkirchlich, ſon
dern geradezu albern, wo man hieran on einzig deßhalb
Anſtoß nehmen, eil da 1e iſchöfe mehr oder weniger und
überhaupt einen größeren Einfluß ausüben, als be dem Facultäts⸗
Unterrichte; und dann iſt 10 nach allgemeiner Erfahrung es nur

billigen, enn Unterricht und Erziehung Hand un Hand
gehen, wenn Theorie und Praxis uin entſprechender Weiſe mit
ammen In Verbindung gebracht werden. Udem iſt den Semi
nariſten im Seminar, ſie von allen Nahrungsſorgen befreit
ſind, Zeit und Gelegenheit genug gegeben, auf das theologiſche
Studium den größten 2 zu verwenden, und kommt es nUur

darauf an, daß auch e theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalten den
ſie geſtellten Anforderungen entſprechen und ihre Schuldigkeit

un, was vir natürlich vorausſetzen. Endlich kann nicht geſagt
werden, daß die entſprechende theoretiſche Ausbildung des Theo
ogen mit deſſen praktiſcher Berufsbildung ſich nicht recht ver
rage, und demnach jene zuerſt der theologiſchen acultät,
und weiter dieſe tm Seminar u eſche habe, ſondern hat
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nach unſerer Ueberzeugung der theoretiſche Unterricht ſelbſt In
einer mehr praktiſchen Weiſe ſtattzufinden, und halten wir dieß
für die beſondere Aufgabe der theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalten,
während uin den theologiſchen Facultäten un einer ganz beſonders
und vorzüglich wiſſenſchaftlichen Weiſe das theologiſche Studium

betreiben * Aber Amt ſind wir ſchon be dem zweiten
Punkte unſerer Auseinanderſetzung angelangt, ber den wir uns
nunmehr naher ausſprechen wollen.

Wenn vtu zwiſchen den theologiſchen Diöceſan-Lehranſtalten
und den theologiſchen Facultäten einen ſcharfen Unterſchied
machen,; ſo meinen wir nicht, daß e Theologen den
Diöceſan⸗Lehranſtalten ni auch jene Garantien über die ereits
erlangte Vorbildung aufweiſen ſollten, wie dieſelben an den
theologiſchen Facultäten verlangt werden. Im Intereſſe der
Sache und zur Ehrenrettung jener Lehranſtalten plaidiren wir
vielmehr durchaus für das Erforderniß der beſtandenen Matuuritäts—
Prüfung, und ollte nur aus ganz beſonderen Gründen hievon
Umgang genommen werden, und dieß ſo mehr, als en⸗
wärtig ſogar von den Poſtaſpiranten ein Zeugniß der Reife
gefordert wird Ebenſo möchten wir den Unterſchied nicht ſo
ſehr un der Tüchtigkeit der Lehrkräfte begründet haben, ſondern
dünken uns auch für die theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalten, o
dieſelben ihre Aufgabe rha erfüllen und den Anforderungen
der Zeit entſprechen ſollten, durchaus tüchtige, und mit der theo⸗
logiſchen Wiſſenſcha wohl vertraute Kräfte gar ſehr nothwendig,
10 in gewiſſer Beziehung, Wie die weitere Ausführung zeigen
wird, kann die Aufgabe des Lehrers an der theologiſchen Diöceſan⸗
Lehranſta al eine ſchwierigere, oder wenigſtens beſchwerlichere
bezeichnet werden, als die des Lehrers an den theologiſchen acu
aten Dagegen iſt der theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalt unächſt
und zumeiſt eine andere Aufgabe geſtellt als der theologiſchen
Facultät, was hinwiederum eine verſchiedene Behandlung des
theologiſchen Lehrgegenſtandes begründet, und eben hierin und
hierin allein hat ſich die erſtere von der letzteren du Unter—
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cheiden Gebraucht unſer „katholiſche Theologe“ den etwas tri
vial klingenden Vergleich mit Baderſchule nd mediciniſcher

werden.
acultät, kann derſelbe nur nach Raſer Richtung hinge⸗

Der Diöceſan⸗Lehranſtalt obliegt ＋ 7 die künftigen
praktiſchen Seelſorger für dieſen ihren Beru theoretiſch in einem
vierjährigen Curſe auszubilden. Zu dieſem node hat dieſelbe
die Studierenden mit der ganzen Summe der Theologie, mit
den einzelnen theologiſchen Disciplinen nach ihrem vollen Um
fange vertraut ＋ machen, das Einzelne genau zu erklären und
zu begründen, und ſoll da der atur der Sache gemäß auch
wiſſenſ

ich verfahren werden. Dabei hat das Nothwendige
vor dem bloß Nützlichen den Vortritt, und iſt eben in dieſer
inſt das praktiſche Ziel, das anzuſtreben iſt, das Maßgebende.
In dieſer Weiſe beſtimmt das Wiener Provincial-Concil das
Quadriennium des theologiſchen Curſes. Dagegen liegt der
Diöceſan⸗Lehranſtalt als ſolcher keineswegs ern durchaus quellen⸗
mäßiges Studium ob, ſowie auch kein Eingehen un die einzelnen
Disciplinen bis ins kleinſte Detail, und keine o zu ſagen
abſtract wiſſenſchaftliche Behandlung des theologiſchen egen  —  —
andes, ondern iſt eben dieſes die Aufgabe der theologiſchen
Facultäten, darum mehrere Lehrer In die einzelnen isci
plinen ſich theilen, und der Einzelne ährlich über einzelne Par
thieen ſeines zu leſen hat, während der Lehrer an der
Diöceſan⸗Lehranſtalt jährlich den Stoff ſei Disciplin
bewältigen muß, vas nicht große Mühe, ondern bei ent
ſprechender Leiſtung auch eine volle Beherrſchung ſeines egen  2
ſtandes vorausſetzt. Offenbar iſt für den gewöhnlichen praktiſchen
Seelſorger nur das theologiſche Studium im Sinne der Diöceſan

2

7
Lehranſtalt nothwendig, 10 ogar zweckdienlicher als das Facultäts⸗
Udium, und ſetzt dieſes überhaupt, wenn * ein wahres ſein
und mit eigentlichem Nutzen betrieben werden ſoll, ſchon eine
größere geiſtige Reife voraus, wie ſie für gewöhnlich die abſol

—
virten Gymnaſiſten nicht beſitzen, beſonders nach dem heutigen
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Studienplane der ſich mehr nach der realiſtiſchen Seite als nach
der humaniſtiſchen neigt und on gar die eligion IM

Obergymnaſium als obligater Lehrgegenſtand geſtrichen würde;
10 mit wahrem eigentlichen Nutzen ird das wahre Facultäts
Studium nur von Denjenigen betrieben werden welche ereits
das Gebiet der Theologie ber auen und 0  er chon
das theologiſche Studium der Diöceſan-Lehranſtalt zurück⸗
gelegt aben dieſem Sinne alſo das Facultäts⸗
Studium die Vollendung des theologiſchen Studiums Wie das

in den iöceſan Lehranſtalten epflegt ird nd Are
dasſelbe für jene talentirteren Geiſtlichen berechnet welche nach
abſolvirtem theologiſchen Curſe der Diöceſan Lehranſtalt zum
Behufe der Erlangung des Doctorgrades oder auch der weiteren
und tieferen Ausbildung IUu einzelnen theologiſchen Disciplinen
die Facultäts Vorleſungen hören und ſich dadurch für
beſonderen mehr wiſſen chaftlichen Beruf befähigen und eben
auch dieſen Geſichtspunkt hält das Wiener Provincial Concil
une, und iſt da auch insbeſonders auf das höhere Prieſter⸗
Bildungsinſtitut zu Auguſtin Wien hingewieſen

Man ſage aber nicht daß nach unſerer Auffaſſung die
theologiſche Facultät gegenüber den anderen Facultäten erne

aparte Stellung einnehmen müßte Denn die Theologie,
ſie mM der vollſten wiſſenſcha tlichen Weiſe behandelt wer

den oll ſetzt allerdings die größte namentlich philoſophiſche
Vorbildung voraus, und dann müßten bei dieſen Voraus
ſetzungen ihre Leiſtungen E glänzender erſcheinen, wor
ber wiur uns nur freuen könnten Ferner handelt eS ſich bei
den Hörern der philoſophiſchen Facultät bloß um einzelne Fächer,

allerdings ern tieferes Eingehen für den Einzelnen möglich
iſt, und bei der juridiſchen und wohl auch mediciniſchen Facul  2  —
tät handelt es ſich doch nur ern gewiſſes allgemeines Wiſſen,
während bloß nach den einzelnen ſpeciellen Berufszweigen ern
detailirteres Eingehen einzelne er erforderli erſchein
Dagegen wüßten wir keine theologiſche Disciplin,
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ein allgemeines und oberflächliches Wiſſen für den geiſtlichen
eru genügen könnte, und haben wir denn da In ahrhei
einenſ Unterſchied, der auch die aparte Stellung
der theologiſchen Facultät, wie dieſelbe In unſerer Ausführung
gelegen wäre, rechtfertigen würd ben das iſt auch der rund,

mit den Univerſitäten in Deutſchland in der ege theo⸗
Ogiſche Convicte oder Seminare verbunden ſind, durch eigene
P  E oder Repetenten die Theologen dem Verſtändniß der
Facultäts⸗Vorleſungen näher gebracht und dieſe ergänzt werden,
inſofern jene Parthieen nachgetragen werden, die gerade nicht
ur Vorleſung kommen. Uebrigens beſtehen auch n Deutſchland
ielfach die theologiſchen Vorleſungen den Lyceen und un den
philoſophiſch⸗theologiſchen Lehranſtalten getrennt und ſelbſtſtändig
neben den Facultäts⸗Vorleſungen, was uns ſachgemäßer und
zweckdienlicher erſcheint, da das Indere doch nur ein Nothbehelf
und ein Flickwerk genannt werden muß

So kommen wir alſo auf die Auffaſſung des Grafen Thun
un ſeiner Verordnung vom April 1850 h  inaus, daß die
theologiſchen Facultäten ſachlich neben den Diöceſan⸗Lehranſtalten
eſtehen ſollten, und daß letztere In dieſem Sinne auch dort
eigens conſtituirt werden ſollten, wo eine aculta exiſtirt, und
wir meinen um Vorausgehenden dieſe Auffaſſung zur Genüge

Das Facultäts⸗Studiumals e richtige begründet haben.
würde lsdann in ſei wahren Eigenſchaft als ſolches hervor⸗
reten können, und ſich iüm Sinne der berechtigten Zeitanſprüche
zur Geltung bringen; und gerade hierin, und nicht In der
Emancipation von der biſchöflichen Autorität, wie der „katholiſche
Theologe“ In der en „Preſſe träumt, glauben wir eine Haupt⸗
ſache finden ſollen, daß die Innsbruckerl Facul⸗
tät auf die weiteſten Kreiſe eine olche Anziehungskraft ausübt.
Endlich bemerken wir noch, wie auch Hergenröther, auf den ſich
unſer Theologe eigens beruft, eben im Sinne unſerer Auf
faſſungsweiſe den katholiſchen Fakultäten das Wort eredet hat,
und hat derſelbe dabei auch noch den Grund geltend gemacht,
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daß dieſelben für die kleineren theologiſchen Lehranſtalten ern
heilſamer Sporn ſeien, womit wir Uuns gleichfalls ganz und gar
einverſtanden erklären.

Der vierte Artikel behandelt die lateiniſche ortrags⸗
ſprache, von der bisher nUuL ausnahmsweiſe un einzelnen Fächern
und aus wichtigen Gründen abgegangen werden durfte. Von
dem Gebrauche des Latein als Vortragsſprache will der „a  0
liſche Theologe“ In der en 7 Preſſe durchaus nichts wi

ſſen,
und beruft ſich für dieſe ſeine Anſicht auf keine geringere
Autorität als Döllinger, welcher über das Lateinreden der Pro⸗
eſſoren (die Univerſitäten onſt und jetzt 16) ſagt: „Nicht
iſt erwünſchter und bequemer für den mittelmäßigen und be
ſchränkten Lehrer, der nUur Herkömmliches mitzutheilen weiß, als
der Gebrauch der fremden lateiniſchen Sprache. In dem a  ge  —
tretenen eleiſe dieſes tn ſeiner modernen Geſtalt elbſt chon
verarmten Idioms verbirg ſich trefflich die eigene Unklarheit der
Begriffe und die Dürftigkeit der Gedanken; Gemeinplätze, te
tm deutſchen Gewande unerträglich wären, klingen doch
vornehmer Iin der lateiniſchen Umhüllung. Da doch eder nur
In ſeiner Mutterſprache en  7 und eine Sprache unſeren
eigenſten edanten und efühlen ſtets rem bleiben wird, ſo
hat man der Jugend die doppelte Geiſtesarbeit zugemuthet, erſt
das ateini Gehörte innerlich ins Deutſche überſetzen und dann
In dem deut Nachgedachten ſich zurecht zu finden, welches
letztere ſo häufiger mißlingen mußte, als gerade tn den
abſtracten Begriffen die deutſchen und die lateiniſchen Bezeich⸗
nungen ſich durchaus nicht en und die bedeutſamſten deut
ſchen Worte oft kaum annähernd oder nUuLl durch Umſchreibung
ateini wiedergegeben werden können. Es rklärt ſich dadurch
leicht, daß, ange die Alleinherrſchaft des Latein und beliebten

ami zuſammenhängenden Dictirens den Hochſchulen
währte, jener Stillſtand In den nicht vom nationalen Leben
berührten und nicht äußerlich angeregten Disciplinen eintrat,
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welcher denn naturgemäß Iu ennen Rückgang ſich verwandeln
mu 7 Auch Dir Häusle wird ins Treffen geführt der be
ſtimmt erklärt: ＋O bin entſchieden den vorgeſchriebenen
Gebrauch der lateiniſchen Sprache, ſich dieſe Vor chrift
auf alle oder bloß auf einzelne theologiſche Disciplinen erſtrecken
Der lediglich facultative Gebrauch des Lateiniſchen iſt eine

Loſung tmm man nicht Rückſicht auf die nationale Ver
ſchiedenheit der Zuhörer, dann fann man wohl nur das wiſſen⸗
ſchaftliche Intereſſe das uge faſſen, und dieſes ſpri für
das eutſche Idiom 77

Selbſt weiß unſer „katholiſche Theologe“ gar vor.

zubringen ehen wir von einigen unwürdigen, Theile ſo
gar perſönlichen Ausfällen ab ſo ird uns die Gepflogenheit

den deutſchen theologiſchen Lehranſtalten vorgehalten Sodann
ſei unſere Zeit den Realien günſtig, und die humaniſtiſche Rich
ung werde mimi mehr zurückgedrängt die Folge ſei,
daß den Latein docirenden Profeſſoren Zuhörer gegenüberſitzen,
die geradezu glotzen da ſie eben den Profeſſor ni verſtehen;
weder von Ernem Emporziehen noch von Unterrichten
10 nicht einmal von Abrichten könne die ede ſein Fer⸗
ners ſollten die P  E dem Eifer und dem Fleiße und
Iu dem eigenen Prüfen des Vorgetragenen und der freien
Zuſtimmung zu dem Vorgetragenen von eite der Schüler ſich
verjungen nd ſtärken und der öſterreichiſche erus Urfe ſich
nicht außerhalb der deutſchen ildungs are ſtellen und dem
Heimatlande nach Sprache und Anſchauung rem werden nd
lich iege nicht unabweisbar Weſen und Bedürfniß
der katholiſchen Theologie, e Mutterſprache aus dem theolo⸗
giſchen Studium zu verbannen und eben die Mutter prache
umgebe ein Zauber, welcher den ſchwierigſten Stoff leichter zum
Verſtändniß geleite

Ohne Zweifel hat es mit Manchem von dem Angeführten
ſeine Richtigkeit. Wie jedo Alles ſei zwei Seiten hat ſo
prechen auch für den Gebrauch des Lateins als Vortragsſprache
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ſeine guten Gründe. Eine Autorität auf dem Gebiete nter
richtes, arl Zell, einer der ausgezeichnetſten Gelehrten des
katholiſchen Deutſf

ands, entwickelt dieſelben In einem längeren
Artikel „Ueber die Nothwendigkeit der beſſeren ege der atet
niſchen Sprache als irchenſprache“ Im Mainzer „Katholik““)
und wir entnehmen demſelben die folgenden ätze „Die Wiſſen
ſchaft, heißt es 328, iſt ihrer atur nach Allgemeines,
ber der Individualität der Nationalitäten Stehendes; ſie gehört
dem Gebiete des abſtracten Denkens, dem allgemeinen Menſchen
geiſte Die ogi und die Mathematik, die Grundlagen der
Philoſophie und aller Naturwiſſenſchaften, aſſen keine individuell—
nationale Färbung zu, und ſo hat auch das geſammte, auf die  2
ſen Grundlagen beruhende Gebiet der Wiſſe den Charakter
des Allgemeinen und ebenſo ein allgemeines, nicht nationales
Intereſſe. Wenn alles Geiſtige ſeinen angemeſſenen Aus
druck in der Sprache finden ſoll, iſt e8 dann nicht natürlich
und angemeſſen, daß das geiſtige Gebiet des vorzugsweiſe ab⸗
ſtracten Denkens, welches allen Menſchengeiſtern gemeinſam iſt,
und nicht in die Sphäre der individuellen Nationalitäten gehört,
gleichfalls ein gemeinſames rgan habe, das neben und ber
den Nationalſprachen ſteht? Warum ollte man ern ſolches ſchon
vorhandenes rgan, in welchem gerade die abſtracten Begriffe
eine gute und durch allgemeinen und langen Gebrauch aus
gebildete und allgemein bekannte Bezeichnung gefunden haben,
wie dieſes be der lateiniſchen Sprache der Fall iſt, nicht be⸗
nützen? Sollte man ſie nicht vielmehr auf alle Art zu erhalten
und zu pflegen uchen? Außerdem aber hat der Gebrauch
einer allgemeinen und allen Männern der Wiſſenſchaft und
Gelehrſamkeit bekannten und geläufigen Sprache noch andere
Vortheile. Es ird dadurch der gegenſeitige unmittelbare Ver
kehr Unter denſelben erleichtert, die chnellere Verbreitung und
damit der Fortſchritt der iſſenſchaft elbſt befördert. Das
gegenſeitige Verſtändniß der Nationalitäten, die Solidaritä der

pte  erhe des Jahrganges 1869
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wichtigſten religiöſen und moraliſchen Ideen und Grundſätze
wird zUum Beſten der menſchlichen Geſellſchaft dadurch beſſer
erhalten und gepflegt.“

Deutet Zell tn den angeführten orten die allgemeinen
Vorzüge der allgemeinen lateiniſchen Gelehrtenſprache an, o
äußert er ſich 329 insbeſonders rückſichtlich der katholiſchen
Theologie folgendermaßen: „Hier T. uns vor Allem der große
Vortheil entgegen, welcher aus dem Gebrauche dieſes gemeinſamen
und einen rganes der Mittheilung auf dem Gebiete der theo⸗
logiſchen Wiſſenſchaft, für die Feſthaltung der Einheit der ·
iſchen Kirche überhaupt hervorgeht. Welcher Widerſpruch läge
auch darin, nach dem Bedürfniſſe und tm Intereſſe dieſer
katholiſchen inhei für die Lithurgie und für den kirchlichen
Geſchäfts-Verkehr eine und dieſelbe Sprache, die lateiniſche,
angewende würde, für die wiſſenſchaftliche Bearbeitung und
Mittheilung der ehre dagegen die bunte Mannigfaltigkeit der
Nationalſprachen einträte und das an der katholiſchen Ein
heit wieder zerriſſe? Ferner ieg darin eine große ürgſcha
für die Erhaltung der Reinheit, Klarheit und Stetigkeit der
Glaubenslehre. man zu der iſſenſchaftlichen Darſtellung
und Mittheilung der katholiſchen Dogmatik ledigli nur die
verſchiedenen Nationalſprachen, ohne das gemeinſame rgan der
lateiniſchen Sprache, welche zerſplitternde Verſchiedenheit der
Auffaſſung, welche Unklarheit und Verwirrung in der Mitthei⸗
lung, we Gefahr der Unbeſtändigkeit und des Wechſels der
iſſenſchaftlichen Begriffe und Definitionen ſelbſt mu durch
die fortwährende Veränderlichkeit einer ebenden Sprache in der
Bezeichnung der Begriffe herbeigeführt werden! Wahrhaft, enn
die allgemeinen culturhiſtoriſchen Bedingungen nicht ein ſolches
gemeinſames rgan für die theologiſche Wiſſenſchaft un der
lateiniſchen Sprache von ſelbſt gegeben hätten, man vare durch
das Bedürfniß und durch rationelle Gründe veranlaßt, ſie dazu
zu wählen. Endlich werden dadurch, daß eine wiſſenſchaftliche
Vorbildung, eine gelehrte Schulbildung Kfordertt iſt, bei
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theologiſchen Erörterungen eine Stimme ühren, unberufene
und oberflächliche Geiſter abgehalten, tn dieſes Gebiet ſich ein⸗
zudrängen; leichtfertige oder gefährliche Discuſſionen ber rel
giöſe Fragen, we für die aſſe des leſenden Publikums
unfruchtbar und nachtheilig ſind, werden beſeitigt oder doch ver.

mindert, enn die Volksſprache nicht als rgan afur benützt
oder doch möglichſt beſchränkt üird.“

So Zell. Sollten wir In dieſer ache unſerer eigenen
Anſchauung einen kurzen Usdru geben, ſo meinen wir, es ſei
jedenfalls im Princip, der lateiniſchen Sprache als Vortrags⸗
ſprache beim theologiſchen Unterrichte feſtzuhalten. Etwas ande—
res aber iſt es, Iun wie weit dieſes Princip tn der Praxis In
Anwendung ommen ſoll, und möchten wir In dieſer nſt
theologiſche Diöceſan⸗Lehranſtalten und theologiſche Facultäten ni
Unter dem ganz gleichen Geſichtspunkte beurtheilt haben An
den Diöceſan⸗Lehranſtalten pricht offenbar das mehr Compen⸗
diariſche Studium, die Nothwendigkeit einer und prã  —
ciſen Faſſung und überhaupt deren mehr praktiſche Aufgabe für
den ebrau der lateiniſchen Vortragsſprache. Wenn der „katho  —  —

Theologe“ In der en „Preſſe“ ſagt, „die gründliche
Kenntniß un der Theologie und die hieraus reſultirende tebe
zu den theologiſchen Studien werden den Seelſorge-Geiſtlichen
ohnehin zu den Quellen⸗Schriften der theologiſchen Wiſſenſcha
führen, und dieſe Studien werden ihn In der nöthigen Uebung
In der für den Kirchendienſt unentbehrlichen lateiniſchen Sprache
erhalten, U ETL werde mn dem Verſtändniſſe dieſes Idioms weiter⸗
geführt werden, als In gegenwärtiger Zeit halbverſtandene und
halbverdaute Theologie ihn ühren könne,“ ſo ieg die Leicht⸗
fertigkeit dieſer Redeweiſe zu ehr auf der Hand, als daß ſieſich nt ſelbſt verurtheilte. Das iſt allerdings richtig, daß ＋
be dem gegenwärtigen lateiniſchen Unterrichte den Gymnaſien, wo man nur ſehr philologiſchen Spitzfindigkeiten aufKoſten der praktiſchen Uebung die Aufmerkſamkeit chenkt,zumeiſt ſeine großen Schwierigkeiten hat, und daß insbeſonders
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anfänglich dem Lehrer beim beſten illen 8 geradezu unmög⸗
lich iſt, lateiniſch vorzutragen, wollte EL ſich nicht der gewiſſen
Gefahr ausſetzen, entweder gar nicht oder doch nur halb ver.

ſtanden zu werden; doch ſoll ELr darüber das Princip nicht aus
dem Auge verlieren und die Sache ſo einrichten, daß die Horer
allmälig auch Verſtändniß eines guten und richtigen latei  2
niſchen Vortrages emporgehoben werden. Uebrigens möchten wir
keineswegs durchgängig Iu allen theologiſchen Fächern und auch
nicht innerhalb der einzelnen Fächer ausſchließlich die ateiniſche
Vortragsſprache In Anwendung gebracht ehen; vielmehr mögen
be einzelnen Fächern Gründe genug, ſowohl univerſaler als
particulärer Natur, vorhanden ſein, welche den Gebrauch der
Mutterſprache beim ortrage V mindeſten als ſehr wünſchens⸗
wer erſcheinen laſſen, und die nothwendige Verdeutlichung, die
Beziehung zuu lebendigen Gegenwart, der Zuſammenhang mit
dem praktiſchen eben, die Anregung und Belebung der Zuhörer
mögen auch bei jenen Fächern, tm Allgemeinen lateiniſch
vorgetragen wird, dem Lehrer die entſprechenden Anhaltspunkte
geben, und wo EL In der Mutterſprache vortragen ſoll

Was aber die theologiſchen Facultäten anbelangt, ent
fallen da, inſofern deren beſondere Aufgabe gewürdigt wird, gar
manche Gründe, e an den theologiſchen Diöceſan⸗Lehr⸗
anſtalten die lateiniſche Vortragsſprache verlangen. Ja, inſowei
etwa nicht verſchiedenen Nationalitäten Rechnung getragen wer
den müßte, könnte die Verbindung mit den anderen Facultäten
der Univerſität, Iu der Mutterſprache vorgetragen wird, die
eingehende Rückſichtnahme auf die proteſtantiſche Theologie, ſowie
au auf die neueren philoſophiſchen Und naturwiſſenſchaftlichen
Studien, die Fortbildung der Mutterſprache IM theologiſchen
Sprachgebrauche, die von der Gegenwart verlangte wiſſenſchaft
liche Vertretung der Theologie, der auch von Nichttheologen
erfolgende Beſuch und ähnliche verwandte Geſichtspunkte den
Gebrauch der Mutterſprache bei den Facultäts⸗Vorleſungen als
wünſchenswerth, beziehungsweiſe als nothwendig erſcheinen laſſen
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Wenigſtens einzelne Collegien ſollten In Berückſichtigung jolcher
beſonderer Zwecke In der Mutterſprache geleſen werden, während
hinwiederum be anderen das Latein in Anwendung ommt, und
man hiemit ſowo dem Princip als auch vielleicht anderen, un
der catur des überhaupt oder der ſpeciellen Parthie des
ſelben insbeſonders liegenden Gründen nach Gebühr gerecht ird

Das Geſagte dürfte hinreichend ſein, unſere Auffaſſungs⸗
weiſe als die richtige erkennen zu aſſen, und vermeinen wir
damit namentlich den dießbezüglichen Klagen Unſeres „katholiſchen
Wologent⸗ zur Genüge die re Würdigung erwieſen zu haben

Ein fünfter Artikel kommt auf die Art der Beſetzung
der theologiſchen rofeſſuren prechen Auch hier
ſchwe dem „katholiſchen Theologen“ tu der en „Preſſe
eAα der 1848er Miniſter Sommaruga vor, aus deſſen In⸗
ſtruction eRl folgende Sätze anführt „Bei Beſetzung der theo⸗
logiſchen Profeſſuren iſt als Grundſatz feſtzuhalten, daß dieſelbe
von dem doppelten Principe der Wiſſenſchaftlichkeit und Kirch
lichkeit geleitet werde, und daß mithin nur Jene zur wirklichen
Verwaltung einer Lehrkanzel gelangen können, welche ſich ebenſo
ehr durch ahrha wiſſenſchaftliche Bildung als durch lautere
kirchliche Geſinnung auszeichnen. Die Beurtheilung wiſſenſchaft
licher Bildung ällt In den Bereich der Staats⸗Studienbehörde.
Die lautere kirchliche Geſinnung muß von der kirchlichen Behörde
erkannt werden. 98 Wahl⸗ und Berufungsrecht unächſt
und ganz eigentlich bei dem theologiſchen Lehrkörper. Es iſt
vorauszuſetzen, daß einerſeits dieſer Lehrkörper mit dem größten
Eifer für die Ehre der theologiſchen Lehranſtalt, welche tn der
Höhe wiſſenſchaftlicher Bildung liegen muß, Sorge tragen und
daher nur den wahren Mann der Wiſſenſchaft wählen wird,
anderſeits zu erwarten, daß dieſer Lehrkörper derart In der
Literatur bewandert ſei, daß Er nUur den echten Meann der
iſſenſchaft finden werde Die Ehre der ganzen Univerſität
hängt von der ahl threr einzelnen Mitglieder der Lehrkörper ab
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Das Miniſterium ird wegen der kirchlichen Geſinnung das
Gutachten der cCompetenten kirchlichen Behörde einholen teſe
competente kirchliche Behörde hat ihr Gutachten auszuſprechen
Die Gründe der Einwendungen ſind auseinanderzuſetzen und
mit Zeugniſſen belegen Verdächtigung, Mangel
eweiſen, Hörenſagen oder fromme Phraſen entſcheiden nichts 76

Alſo Wiſſenſchaftlichkeit und Kirchlichkeit en Principe
bei der Beſetzung der theologiſchen Profeſſuren maßgeben ſein
und zwar werden beide auseinander gehalten daß die Com⸗
petenz bei der Beurtheilung der wiſſenſchaftlichen Bildung dem
taate, der ſein e zunächſt durch den theologiſchen Lehr
körper Iun Ausübung bringt jene aber rückſichtlich der kirchlichen
Geſinnung der Kirche zugeſprochen ird Die irchliche Behörde
ſteh * demnach gal nicht den „wahren Mann“ und den
ᷓMe

en Mann der Wiſſenſchaft“ herauszufinden, und dieß nicht
einmal auf dem Gebiete der Theologie, oder dieſelbe will mit
ſolchen Männern der Wiſſenſchaft die theologiſchen P
überhaupt nicht beſetzt haben, und darum darf der Staat
reſp der theologiſche Lehrkörper I die ELr Hinſicht competent ſei
Und amt 10 die „wahren“ und ⁴e

en Männer der Wiſſen
chaf 77 daran kommen, ſo ſoll es endlich und leßbli Mmm̃

noch bei dem Staate tehen, ob die Einwendungen, E von
der Competenten kirchlichen Behörde etwa die kirchliche
Geſinnung des erwählten „wahren“ und „echten annes der
Wiſſenſchaft“ gemacht würden auch als hinreichend begründet
anzuſehen eien denn nur dieß und ni anderes beſagen die
für die kirchlichen Behörden eben nicht ehr ehrenvollen Bemer—
kungen ber „bloße Verdächtigung, Mangel Beweiſen, ören⸗
agen oder fromme Phraſen,“ we  e ni entſcheiden dem
von der competenten kirchlichen Behörde ausgeſprochenen Gut—
a  en, von dem man Schicklichkeitshalber denn doch nicht ganz
Umgang nehmen kann, obwohl man es hnehin erſt weiter
Linie aufmarſchiren

Auuf dieſem Standpunkte te nun auch unſer „katholiſche
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Theologe“ und eLr ha un einem früheren Artikel die Ver—
einigung der Facultät mit der biſchöflichen Lehranſtalt, wie die  2
ſelbe durch das Concordat geſchehen ſei, namentlich eßhalb bitter
beklagt, * eitdem e Anſtellung eines theologiſchen Profeſſors
rein ache des Biſchofes ſei, und der Cultusminiſter eine
untergeordnete olle ſpiele. Es wäre nämlich hieran eine neue

Species von Menſchen erwachſen, der Profeſſorenmacher, t.
der biſchöfliche Commiſſär, in der Regel ein Domherr, der e
ſeinen Candidaten, den CTL zum Profeſſor machen wolle, In pe  0
habe, wobei die nöthige Wiſſenſchaftlichkeit desſelben reine Neben  2  2
ſache V denn dieſer Profeſſorenmacher ſei Facultät, Decan und
Cultusminiſter; wie der Profeſſorenmacher ſinge, leiere die Fa
cultät und müſſe der Cultusminiſter ſummen; Facultät,
Vorſchlagsrecht der Facultät ſei reiner Humbug. Und demgemäß
ſollte das Radicalmittel für die Hebung der theologiſchen Lehr⸗
anſtalten In der Emancipation derſelben von der kirchlichen uto⸗
ritaã überhaupt und insbeſonders In der Beſchränkung de Einfluſ⸗
ſes derſelben auf die Beſetzung der theologiſchen Profeſſuren liegen.

Nun wir wollen Andern, e die ache unächſt angeht,
8 überlaſſen, nit dem „katholiſchen Theologen“ In der „Preſſe
ber dieſe eine angebliche „Profeſſorenmacherei“ u rechten; wir
ſind aber der Meinung, daß 2 ſich auch hier wiederum ganz
vorzüglich die Scheidung der theologiſchen Diöceſan-Lehr⸗
anſtalten von den theologiſchen Facultäten handle, 0  e In der
Beſetzungsweiſe der theologiſchen Profeſſure ern in jeder Hin
icht richtiger und billiger odus Platz greifen. Die Diöceſan

—

2
Lehranſtalten ſind nämlich tm eminenten Sinne des ortes
kirchliche Anſtalten und bei ihnen iſt die ſtreng wiſſenſchaftliche
Bildung nicht der nächſte und ni der eigentliche Zweck Es
kann aher nur entſprechend ſein, daß auf die Beſetzung der
P  en denſelben die kirchlichen Behörden einen directen
und mögli ſelbſtſtändigen Einfluß ausüben Natürlich iſt te
wiſſenſchaftliche Befähigung dabei ni als reine ebenſache
betrachten; aber dieſe vorausgeſetz und entſprechend conſtatirt,
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önnen auch andere wir möchten ſagen praktiſche Gründe ins
Gewicht fallen Dagegen ſind die theologiſchen Facultäten an
den Staats Univerfitäten nach den dermaligen Verhältniſſen u
den Organismus der Staats Anſtalten eingefügt und enſelben
obliegt 8 ganz beſonders die Theologie als Wiſſenſchaft zu ver
treten und die Theologen I eigentlich und ſtreng wiſſenſcha
licher Weiſe auszubilden In dieſer Hinſicht mag Ern mehr
indirecter influ der kirchlichen Behörden auf die eſetzung
der P  en an denſelben hingenommen werden, alls nuL

dieſer jenen beiden Momenten ahrhei gerecht ird von
welchen wir oben geſprochen haben und von denen das ernne die
Stellung des theologiſchen Studiums zur kirchlichen Lehrautorität
und das andere das Verhältniß des Qauben zur Wiſſen chaft
betrifft Ganz entſprechend finden wir e8 aber daß da das Gut
a  en des theologiſchen Lehrkörpers der acultd über die wiſſen
chaftliche Befähigung des zu Berufenden ganz beſonders
maßgebende Bedeutung habe, indem 10 derſelbe der Natur der
ache nach beſten der Lage iſt erne allen Verhältniſſen
mögli Rechnung ragende 0 3u treffen

Halten wir dieß für die alle  In richtigen Geſichtspunkte, ſo
haben II dabei auch die Genugthuung, uns Princip mit
den Beſtimmungen des Concordates und des Wiener Provincial⸗
Concils IM vollen Einklange zu wiſſen. Sollten daher te Kla
gen unſeres „katholiſchen Theologen“ irgendwie gerechtfertigt ſein,

Are die Schuld nicht I der jenen Beſtimmungen Grunde
liegenden Theorie, ſondern in der von denſelben offen gelafſenen
Praxis zu en nach der 1e Facultäts Profeſſoren auch als
Profeſſoren der Diöceſan⸗Lehranſtalt fungiren, und zwar mit
den gleichen Vorleſungen, welch letzteren Umſtand insbeſonders
th chon rüher als eben nicht ſachgemäß das rechte Licht
geſtellt haben Es käme alſo eben wieder darauf hinaus was
Graf Thun einer Verordnung vom April 1850 In Aus
ſicht genommen hat nämlich, daß die theologiſche Diöceſan⸗
Lehranſtalt von der theologiſchen Facultät getrenn und eigens
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exiſtiren ſollte. Alsdann könnte, falls wirklich nicht bloß eine
achliche, ondern auch eine nuLr perſonelle Vereinigung von

Diöceſan-⸗Lehranſtalt und Facultät ſich als unthunlich heraus
ſtellte, oder eine ſo

, nicht achliche ondern auch perſonelle
Trennung doch als wünſchenswerth rkannt würde, mit dem
Inslebentreten eben dieſer Praxis auch den vorhin namhaft
gemachten Geſichtspunkten nach Gebühr nachgekommen werden,
und könnte In dieſem Sinne die Stellung der theologiſchen
Facultäten überhaupt und die Beſetzungsweiſe der theologiſchen
Profeſſuren an enſelben insbeſonders gegenüber den kirchlichen
ehörden eine ewifſe Freiheit und Selbſtſtändigkeit erhalten.

Nach dieſer unſerer principiellen Auseinanderſetzung können
wir nun weiter auf die Reform⸗Vorſchläge eingehen, welche der
„katholiſche ebloge“ un der alten „Preſſe dieſer Stelle
macht Derſelbe will alſo dem Lehrkörper den maßgebendſten
Einfluß auf die Beſetzung der Lehrſtühle gewahrt wiſſen. abet
muß EL aber doch geſtehen, daß auch tn den nicht theologiſchen
Facultäten, woO von einer größeren oder geringeren Beeinfluſſung
des Lehrkörpers von Seite der kirchlichen Behörde natürlich
nicht die ede ſein kann, ni immer nach dem Grundſatze des
„wahren und en Mannes der iſſenſchaft“ die Lehrſtühle
vergeben werden; vielmehr herrſche da uur zu ſehr ern gewiſſer
Nepotismus, das Vorſchlagsrecht der Facultät habe ſich un den
meiſten en als eine Verſorgungs-Anſtalt bewährt. Es har
monirt dieſes Geſtändniß wahrlich ni ſonderlich mit dem
ifer, mit dem ETL ſon für Beſeitigung des kirchlichen n
fluſſes aidirt, al ob eben nur dieſer die rüge, daß
das Gewicht des theologiſchen Lehrkörpers und damit 1e „wahre
und echte Wiſſenſchaftlichkeit“ den theologiſchen Facultäten
nicht recht zur Geltung gelangten!

Wenn derſelbe aber ſodann von der Einführung des Inſti⸗
Ute der Privat-⸗Docenten an den theologiſchen Facultäten das
0 Heil erwartet, hätten ir an ſich teſe Ein
ührung ni einzuwenden und dächten wir un beiſpielsweiſe
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den Fall, daß die Profeſſoren der Diöceſan⸗Lehranſtalt auch als Privat⸗
Docenten an der theologiſchen Facultät thätig vaären Jedoch halten
wir dieſelbe m Intereſſe der Heranbildung von tüchtigen Univerſitäts⸗
Profeſſoren gerade ni für nothwendig, und denken Uuns vie  lmehr
die ache In der folgenden Weiſe Einzelne talentirtere Geiſtliche,
e die Studien der Diöceſan⸗Lehranſtalt mit beſonders gutem
Erfolge zurückgelegt und zu einer weiteren theologiſchen Aus
ildung Luſt und Liebe hätten, beſuchen zu dieſem nde die
Facultät, und befähigen ſich da zunächſt für Ee Uebernahme
einer Profeſſur der Diöceſan⸗Lehranſtalt, mit welcher Aus
bildung an der aculta auch das höhere Prieſter-Bildungs—
Inſtitut zu St Auguſtin In Wien im harmoniſchen Ufammen⸗
ange ſtünde, welches tr dieſem Sinne noch immer zeitgemäß
iſt owie auch vom Anfange an dieſer Frint'ſchen Schöpfung
eine gute Idee zu Grunde lag ann würden ſich Unter
den Profe der Diöceſan-Lehranſtalten ſicherli Manche
finden, die ſich Ur tüchtige Verwaltung ihres Lehramtes und
namentlich durch eine entſprechende ſchriftſtelleriſche Thätigkeit
zur Uebernahme einer Profeſſur an der Facultã habilitirten.
Nur erſch

t 8 uns gerathen, daß der factiſchen Uebernahme
einer olchen Profeſſur zum Behufe der Erweiterung des Geſichts

2

—
kreiſes der ſuch verſchiedener, insbeſonders ausländiſcher Uni
verſitäten vorausginge und 0  E demnach einem, der on die
nöthigen Qualitäten für einen acultäts

Profeſſor beſäße und
auch gu einem olchen Wirkungskreiſe die nothwendige Luſt und
Liebe ätte, die Möglichkeit hiezu geboten werden Auf dieſem,
wie es uns dünkt, naturgemäßen egen würden nUuLr tüch⸗
tige Lehrkräfte In die acultã gelangen, nd önnte hiebei auch
der theologiſche Lehrkörper der aculta ganz gut den ihm gebüh  2
renden Einfluß zur Heltung bringen.

Unſer „katholiſche Theologe“ plaidirt weiter für ren
Profeſſoren als Männer, we die Praxis des Lebens mit der
Theorie der Wiſſenſcha verbinden, und wie bei Staatsexamen

auch auf dem Katheder nützliche Dienſte leiſten könnten; bei
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der theologiſchen Facultät würden ſie überdieß die von dem
Doctoren Collegium gelaſſene Lücke ausfüllen Nun ſchön Are
die Sache allenfa ob ſie aber auch prakti iſt?

Ein ganz beſonderes Bewi legt endlich derſelbe auf te
Aufhebung des Lehr⸗ und Lernzwanges und des damit zuſammen⸗
hängenden Promissum Episcopi Die Scheidung wiſchen Diöceſan⸗
Lehranſtalt und Facultät unne gehalten hätten wiu nichts dagegen,

letzterer das Princip der Lehr nd Lernfreiheit zur
Geltung gelänge, natürlich innerhalb jener Grenzen wie wiur ſie
ſchon wiederholt bezeichnet haben und die vom katholiſchen

An derGlaubens Princip naturnothwendig werden
Facultät önnte 14 der Gegenſtand nach allen ſeinen Seiten bis
ins kleinſte Detail verfolgt werden, Licht⸗ und Schattenſeiten
önnten da hervortreten, die verſchiedenen Gegenſätze der
erſchöpfendſten Weiſe gezeichnet werden Anderſeits waren die
brer ereits reifere änner die ſchon das Gebiet der
Theologie überſchauen und demnach ern frei Wort rechten
Geiſte und Im rechten Sinne verſtehen und der
pecielle Beruf, den ſie ſich ſelbſt egeben haben macht bei ihnen
jeden pädagogiſchen Zwang überflüſſig Anders reilich verhält
3 ſich mit den theologiſchen Diöceſan Lehranſtalten Da iſt die
Freiheit des Lehrers mehr oder weniger gebunden durch e
Aufgabe, den ganzen Gegenſtand ernem gewiſſen Zeitraume
zu bewältigen und daher auch Ur die Nothwendigkeit des
Scheidens des Stoffes Sinne des Nothwendigen und Nütz
ichen, ſowie ihm auch erne ewiſſe Reſerve un ſeiner
Ausdrucksweiſe obliegt, inſofern EL auf die richtige Auffaſſung
von Seite der noch unreiferen Zuhörer und auf die Mög⸗
lichkeit Bedacht nehmen muß, daß oder der andere die
theologiſchen Studien gar nicht ganz durchmacht und daß der⸗
ſelbe demnach un M Theile der theologiſchen Vorträge, den
eL gehört hat, Ni etwa Vorurtheile und ftefe Anſichten ſich
aneigne, deren Berichtigung und entſprechende Würdigung erſt
Iun jenem Theile, den er nicht mehr hört, oder überhaupt durch

11
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den Geſammt⸗Ueberblick ber das ganze Gebiet der Theologie
geſchehen würde, was ſicherli nicht zu deſſen eigenem und auch
nicht zu der Frommen ausſchlagen würde. Die Freiheit
des Lernenden aber iſt da naturgemäß beſchränkt durch die
Pflicht, die hm obliegt, ſich innerhalb eines beſtimmten Zeit⸗
raumes un zweckmäßiger Weiſe die geſammte Theologie ent⸗
ſprechen anzueignen, und iſt da ern gewiſſer vernünftiger päda⸗
gogiſcher wang nulr nützlich und heilſam. Urde Im S  unne
unſeres „katholiſchen Theologen“ der die Theologie zum erſten
Male Hörende die volle Lernfreiheit beſitzen, ſo dürfte es wohl
nicht ſelten vorkommen, daß die drei ahre des theologiſchen
Curſes erum wären, und der „theoretiſch gebildete“ eologe
allenfalls Vieles In ſeinen Schriften, aber ſehr wenig tm
hätte, was wiederum nicht zu deſſen eigenem und der xr
Frommen ausſchlaͤgen würde.

ber innerlich freie und ſelbſtſtändige Charaktere bildet die
Lernfreiheit? So meint unſer „katholiſche eologe“ und EL

kennzeichnet dieſes näher amit, daß un Folge derſelben „das
überdemüthige und zurückgezogene Weſen, mit dem ſich auch
die Heuchelei umgebe, einem männlichen Bewußtſein weiche, die
weibiſche Engherzigkeit, we überall Ketzerei wittere nd rieche,
oder um; mit Döllinger zu reden, wie ern nervenſchwaches Weib
ſich abſperre jeden riſchen Luftzug der Forſchung, einem
wiſſenſchaftlichen Drange Platz mache und der animus cleri-
candi ſich nicht tn Pedantismus und Aeußerlichkeiten, ſondern

Imin der icheren Kenntniß des menſchlichen Herzens finde.“
gewiſſen Sinne mag eL Recht haben, inſoferne Lehr⸗ und Lern⸗

uin unvernünftiger, überſpannter Weiſe In Anwendung
kämen. Dagegen wirkt eine vernünftige und naturgemäße Be
ſchränkung der Lernfreiheit uUur heilſam, während die unbedingte
Geltendmachung dieſer Lernfreiheit gewiß nur un Wenigen unter
beſonders günſtigen Umſtänden gute Wirkungen hätte, für die
Allermeiſten jedo erli verderblich würde

V wiederholen eS noch ein Mal, für die Praxis ird
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ſich das richtige Verhältniß dann, aber auch dann heraus⸗
ſtellen wenn man ſtreng die Scheidung zwiſchen den theologiſchen
Diöceſan Lehranſtalten und den theologiſchen Facultäten innehält

In den noch folgenden Artikeln kommen die einzelnen
theologiſchen er zur Sprache und der „katholiſche Theo⸗
loge“ in der alten „Preſſe ſetzt da auseinander, inwiefern eLr

den öſterreichiſchen theologiſchen Facultäten eformen Ur
geführt haben will Da wir unſere Anſicht chon dahin aus
geſprochen haben, 8 müßte insbeſonders rückſichtlich des theo⸗
logiſchen Studiums zwiſchen Diöceſan-Lehranſtalten und acu  2
Aten ſtrenge unterſchieden werden, ſo werden wir den Ausfüh
rungen esſelben Iu der Weiſeſe folgen, daß wir die gemachten
Reformvorſchläge einerſeits mn Hinſicht des Facultäts⸗Studiums
und anderſeits nit I  1 auf das theologiſche Studium
den Diöceſan Lehranſtalten ernner gerechten Würdigung unter

ꝛ

2
ziehen Zugleich werden tr uns aber hier kurz als möglich
aſſen, da ein iefere ingehen die ache uns vie 3u weit
ühren würde, und ern ſolches uns hier auch und gar nicht
anl erſcheint.

Vor Allem zieht unſer „katholiſche Theologe“ das Studium
der Phi  1e Betracht, das zweifelsohne für das theo⸗
ogiſche tudium von großer Bedeutung iſt Er beklagt e8 daß
der neue Gymnaſial ehrplan die „tüchtige Schulung der
Logik und Metaphyſik“ vermiſſen wie teſe 4
lichen Oeſterreich angeſtrebt worden und EL plaidir darum für
die Errichtung eines Lehr  le für Geſchichte der l0 ophie

der theologiſchen Facultã Denn der eologe bedürfe
Geſchichte der Philoſophie die Totalität und die Succeſſionskette
der Syſteme von der joniſchen Ule bis auf die Hegel'ſche
herab die iſche Behandlung der Philoſophie ſei für die
Theologie eine Lebensfrage, da die Geſchi der Philoſophie
ſich die Religions Philoſophie knüpfe, als die philoſophiſche Dar
legung der Religion und der Offenbarung aus der atur und

14*
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dem Weſen, aus der religiöſen Anlage und dem religiöſen Be⸗
dürfniſſe des Menſchen elbſt I verſtehen die Wichtigkeit
der Geſchi der Philoſophie wohl würdigen und ſind auch
ganz und gar damit einverſtanden, enn für dieſelbe ern eigener
Lehrſtuhl an den katholiſchen Facultäten errichtet würde; jedoch
möchten wir vor llem die en ausgefüllt haben, welche das
gegenwärtige Gymnaſial⸗Studium läßt, und wünſchten wir dem⸗
gemäß eine tüchtige ulung In der Metaphyſik, zu welchem
nde den Diöceſan⸗Lehranſtalten metaphyſiſche Vorleſungen
gehalten werden ollen, wobe  1 auch nach Umſtänden auf die
Geſchi der Philoſophie ezug genommen werden könnte
Uebrigens nimmt ſchon das Wiener Provincial⸗Concil olche in
Ausſicht, indem dasſelbe 8 für ſehr förderlich erklärt, 77
die vorzüglichen Syſteme der Metaphyſi und Moralphiloſophie
gelehrt werden, ſo daß gezeigt werde, te wenig das der geſun

2
den Vernunft genüge, was mit dem Glauben an den wahren
ott und dem Geſetze der Liebe, dieſer kurzen Faſſung der gött⸗
en Gebote, durchaus nicht beſtehen kann.“

An weiter Stelle rede unſer „katholiſche Theologe“ der
theologiſche Encyklopädie das Wort, d. einer Disciplin,
„we  e als Hauptaufgabe erkennt, un die geſammte Theologie
einzuleiten, einen ſyſtematiſchen Grundriß der geſammten Theo
logie nach allen weſentlichen und nothwendigen Richtungen hin
zu entwerfen, den inneren nothwendigen, organiſchen Ufammen⸗
hang der Beſtandtheile der Theologie zu zeigen und das anze
als Einheit und für ſich und auch tn ihren einzelnen Ver—
zweigungen zu erfaſſen, mit einem orte das die Theologie
beherrſchende und durchdringende Princip zu entfalten.“ der
wie Dir Häusle die Sache darſtellt: „Die theologiſche ney
klopädie zeigt dem jungen Theologen gleichſam von einer Höhe
herab Ee weit andſcha der theologiſchen Disciplinen, läßt
ihn das anze überſchauen, deſſen Auge vorläufig ern  —
zelne Ruhepunkte und den überall durchgehenden rund
gedanken zu gewöhnen. für den Wanderer auf der Höhe
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der Silberfaden des die andſcha durcheilenden Hauptſtromes
die weitgedehnten Ebenen, die emporſteigenden üge die charak
teriſtiſchen Thürme der vorzüglicheren rte und Städte das
ſind für den Jungen Theologen die ettende Grundidee und der
organiſche Zuſammenhang der theologiſchen Disciplinen All

die Umriſſe der einzelnen Lehrgegenſtände und die
wiſſen

aftlich⸗techniſchen Ausdrücke und Bezeichnungen e  e
ih die Encyklopädie du Gemüthe Uhr 7. Wir denken uns
die „theologiſche Encyklopädie“ IU der Hand eine tüchtigen
Lehrers als ſehr intereſſant; aber als elgene elbſtſtändige Dis
ciplin erachten Mi dieſelbe keineswegs für nothwendig, insbeſon⸗
ders nicht den Diöceſan Lehranſtalten wo der mehr Compen⸗
diariſche Unterricht hnehin die Ueberſicht erleichtert und den
ſonſtigen Leiſtungen erſelben leicht anderen Disciplinen Rech

getragen werden kann Eher läge der Detaillirtheit
und Getheiltheit des Facultäts⸗Studiums eine Nothwen⸗
digkeit und ließe uUun auch die Aufgabe der wiſſenſchaftlichen
Vertretung der Theologie und das Intereſſe des nicht theolo⸗
giſchen Publikums erne olche Einrichtung den katholiſchen
Facultäten als wünſchenswerth erkennen.

Nach den mehr einleitenden Disciplinen, we theils über⸗
au die Theologie einführen ſollen, theils insbeſonders auf
die ogmati zum Behufe ernner „wahrha wiſſenſchaftlichen
Darſtellung“ derſelben vorzubereiten haben omm der „katho⸗
liſche Theologe“ der „Preſſe“ an ritter Stelle zur Dog⸗—
ma elbſt welche ihm die Wiſſenſchaft der Conſtruction des
kirchlichen Lehrbegriffes oder verſtändlicher ausgedrückt die wiſſen
ſchaftliche Darſtellung des kirchlichen Lehrbegriffes iſt Als olcher
will CEL von derſelben daß ſie weder Iu Dogmengeſchichte, noch

Apologetik noch ſpeculative Philoſophie ſich zu pitze Was
PEL aber ſodann weiter ſagt daß ſich dieſelbe auch nicht zuſpitzen
dürfe M Kreislauf von der Autorität der bis wie
der zu der Autorität der r was die bisher beliebte Methode
ſei we ruhe auch auf dem xiom credo Ut intelligam
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und welcher Einſeitigkeit man eine andere entgegenſetze, nämlich:
credo, quia intelligo, während in der Mitte Hdes et intel-
lectus 20 invicem die ahrhei liege: ſo iſt un dieß nicht
recht lar Verſtehen wir ihn recht, ˙ meint EL die ſpeculative
ogmati in threm Unterſchiede von der poſitiven (um nicht zu
agen Gegenſatz, obwohl die Anſpielung auf Günther dieſen
Ausdruck nahe eg da eLr ſpäter bemerkt, wie den der
Dogmatik die Dogmengeſchichte, die Darſtellung und Geſtaltung
der bisher entwickelten und erörterten Glaubensſätze ilde, we
ſo wichtige und überaus nützliche Disciplin e als ein 0⁰

tangere betrachtet worden, und ſie ſich doch eingebür⸗
gert, tn Polemik ausgeartet ſei Auch vill EL die ogmati und
Dogmengeſchichte von der Symbolitk und Irenik al Neben  2
fächern umgeben haben, die klar Ind eutlich vorgetragen, nach
einer Meinung eine außerordentliche Anziehungskraft auch auf
ern nicht theologiſches Publikum äußern würden. Nun eine
Trennung der ſpeculativen Dogmatik von der poſitiven ird
ſeine Schwierigkeiten haben, und mu jedenfalls im S  unne des
katholiſchen Glaubens⸗Princips dieſe für jene die Vorausſetzung
und Grundlage abgeben. Immerhin mag aber den katho⸗
liſchen Facultäten ern Lehrer die Dogmatik vorherrſchend pecu  7
lativ behandeln, während ern anderer dieſelbe tn vorherrſchend
poſitiver Weiſe tradirt; und mögen da auch nach Umſtänden
für Apologetik, Dogmengeſchichte, Symbolik und unſertwegen
auch fu Irenik eigene Lehrkanzeln beſtehen; aber für die
Diöceſan-Lehranſtalten Are dieſe Art und Weiſe des ogma  —  2
tiſchen Unterrichtes offenbar zweckwidrig. Da hat der Lehrer den
Theologen eine gründliche Kenntniß und ein richtiges Verſtänd⸗
niß des ganzen dogmatiſchen Lehrgebäudes beizubringen, Und
demnach hat derſelbe, nachdem uin der generellen Dogmatik oder
In der ſogenannten Fundamental-Theologie eine philoſophiſche
Darlegung der Religion und der Offenbarung gegeben, und
weiterhin das petro⸗apoſtoliſche Lehramt als das atholiſche
Glaubens⸗Princip nachgewieſen worden, in der ſpeciellen Dog
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matik die einzelnen Dogmen, der eihe nach in ihrem organi⸗
ſchen Zuſammenhange, zuerſt poſitiv zu behandeln, ſie im
Sinne der kirchlichen Definition zu erklären und aus den poſi⸗
tiven Quellen, aus Schrift und Tradition erweiſen, worauf
eL ſich auch ſpeculativ über dieſelben verbreitet, deren Ver⸗
hältniß zur Vernunft aufzeigt, und da weit als möglich den
Einblick nicht bloß In den organiſchen Nexus der einzelnen
Dogmen untereinander, ondern auch In den inneren Gehalt des

Dabei wird EL ſich nachogma eröffnen bemüht iſt
Bedürfniß und nach Geſtalt der ache un gerechter Würdigung
der herrſchenden Zeitirrthümer da und dort mehr oder weniger
einlaſſen, hier den Schriftbeweis und dort den dogmengeſchicht⸗
lichen Traditions  2  2  Beweis ausführlicher führen, immer aber dar⸗
auf bedacht ſein, daß die Theologen innerhalb der für das dog⸗
matiſche Studium angewieſenen Zeit das dogmatiſche Lehr⸗
gebäude und richtig kennen und verſtehen lernen; denn
die Dogmatik bildet die Grundlage des geſammten theologiſchen
Wiſſens und der ganzen theologiſchen Praxis, wie auch das
Wiener Provincial⸗Concil das Hauptgewicht auf das dogmatiſche
Studium legt, und gerade bei dieſer Disciplin iſt das Wort
des Lehrers von beſonderer Wichtigkeit. Und muß denn der
Lehrer der Dogmatik der Diöceſan⸗Lehranſtalt alle die vor:

hin erwähnten einzelnen Disciplinen, die den Facultäten
getrenn und ſelbſtſtändig behandelt werden mögen (wir wären
weniger für ſo vie  le Specialfächer, als für die Abtheilung un
mehrere Parthien, eren jede in ſehr eingehender und durchaus
quellenmäßiger Weiſe nach allen da naturgemäß in Betracht
kommenden Geſichtspunkten zur Behandlung äme), der aupt
ſache nach in ſeinem dogmatiſchen Lehrvortrage mehr oder weni⸗
ger zur Anwendung bringen, eine Aufgabe, we groß, aber
doch nicht zu groß iſt, da die generelle Dogmatik als eigene
Disciplin neben der ſpeciellen beſteht, und das Bibelſtudium und
die Kirchengeſchichte elfend und ergänzend ihm zur ette ſtehen;
zudem ſollen 10 auch 7 Se  enne des Wiener Provincial⸗Concils
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dogmatiſche Disputationen zu einem tieferen Studium der hei
igen Wiſſenſchaft und ollen ſodann noch eigene meta⸗
phyfiſche und atriſtiſche Vorleſungen gehalten werden. Um von
den erſteren nichts mehr ſagen, ſo können ihm letztere ehr in
die Hand arbeiten, anders die einzelnen Zeugen des
en Kirchenglaubens nach ihrer kirchen⸗ und dogmengeſchicht—
lichen Bedeutung ins rechte lch geſtellt und 1e wichtigeren
Parthien, möglich im Originale, mit den Theologen I einer
etſe geleſen werden, daß dieſelben dabei ſich du einer ſelbſt
thätigen Mitwirkung veranlaßt ehen

In vierter Stelle blum die Moral an d  te Reihe, wobei
unſer „katholi Theologe“ den un beſonders voll
nimmt. Nit einem Pathos, als ob ＋ ſich Aum eine gunz
Entdeckung andelte, werden die verſchiedenen, gegenwärtig eſon⸗
ders beachtenswerthen Gegner des Chriſtenthums gekennzeichnet:
„Dogmen mögen allen, aber die Moral muß feſtgehalten wer
den, denn ſie räg zur Veredlung des Staates, der Völker, der
Familie ungemein bei,“ agen In threr Inconſequenz die Einen.
„Reſpect vor den chriſtlichen Glaubens— und Sittenlehren, denn
ſie haben tüchtig zur Cultur der Menſchheit beigetragen, aber
das Ganze war nuUur ein Durchgangspunkt zum weiteren Fort⸗
ſchritt, zur idealen Menſchlichkeit; ihren ve haben ſie erfüllt,
ſie gehören der Vergangenheit an und haben nur noch cultur
hiſtoriſche Intereſſe,“ ſo agen mit Conſequenz und mit wiſſen
ſchaftlichem Ernſte die Indern. „Religiöſer und kirchlicher Indif.  2
ferentismus und Mechanismus“ aber iſt ern noch ſchlimmerer
Gegner utn den niederen Kreiſen der ſellſchaft lsdann ird
die Caſuiſtik mit dem probablen Gewiſſen und der daran hän⸗
genden ehre vom Probabilismus In einer Weiſe verurtheilt,
die nicht nur unwürdig, ſondern auch geradezu nichts⸗
ſagen iſt, und Ird endlich wiederholt die Nothwendigkeit der
Anwendung der unwandelbar feſtſtehenden rundſätze der Or
auf das Lehen der Gegenwart eingeſchärft, als ob die öſterreichi—
chen Moral⸗Profeſſoren amm und onders keine derartige
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Ueberzeugung den Tag legten. Da wir ＋2 nicht mit
Perſönlichkeiten, ondern mit der zu thun haben, ſo ver
wahren vir uns uur ern ſolch ungerechtes Vorgehen,
ohne allen Beweis ſchwere nklagen erhoben werden. Wir
leben der Ueberzeugung, daß jeder Lehrer gewiſſenhaft ſei
ſtets die edürfniſſe der Zeit im Auge zU aben und in dieſem
S  unne der eigenen Fortbildung zu arbeiten, als auch
ſei Lehrvortrag entſprechend einzurichten. Freilich kEin dieß
unſer „katholiſche Theologe“ In einer ganz abſonderlichen Weiſe
zu verſtehen, indem EL In dieſer Hinficht e Forderung ſtellt,
„die E müfſ die ande der Bruſtharniſche und Arm⸗
ſchienen ſprengen, und e Wiſſenſchaft pflegen und mun  2

tern, dem Forſchungsgeiſte Freiheit der Bewegung geſtatten;“
aber das läßt ſeine Anſchuldigung nur um mehr als ungerecht⸗
fertigt erkennen, und auch die caſuiſtiſche Behandlungs⸗
weiſe der Ord und für ſich eher als für eine olche
Anſchuldigung. Ueberhaupt iſt er ſich Iu dieſer Sache nicht recht
klar Zwar urgirt Er den Zuſammenhang zwiſchen Dogmatik nd
oral; jedoch weiß er denſelben nicht zu verwerthen; unmögli
könnte EL on ein ſo rivoles Urtheil ber die Caſuiſtik und
e ehre vom Probabilismus ällen, indem gerade hier der dog⸗
matiſche Nexus mit der anthropologiſchen octrin von ˙ großer
Bedeutung iſt, und da eben dem janſeniſtiſchen Rigorismus
gegenüber die caſuiſtiſche Jeſuitenmoral ihre Erklärung und
Berechtigung hat So ehr nämlich auf der einen Seite das
chriſtliche Ethos nach ſeiner dee und nach ſeiner übernatür—
lichen Richtung zu beachten und zu würdigen iſt, wenig iſt
auf der anderen Seite das Gebiet des natürlich uten, die tn
der Perſönlichkeit des Menſchen liegende Freihei außer Acht zu
laſſen; * Ei da, wie für die Theorie (Glauben) In der Dog⸗
mati ˙o für die Praxis Leben) In der ora die re
Mitte zwiſchen dem Pſeudo⸗Auguſtinismus und dem Pelagia—
nismus inne zu halten, und e8 darf daher in der oral weder
die eine noch die andere ——  V einſeitig und ausſchließli zur
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Geltung gelangen wollen: erſt In ihrer Harmonie, in ihrer rech
ten Verbindung liegt die ora Im Beſonderen aber
I das chriſtliche 0 nach einer ideellen, übernatürlichen
Seite dort In den Vordergrund treten, wo e8 ſich die An
regung, die Begeiſterung, Hebung des Menſchen handelt, wäh⸗
rend dasſelbe In ih Verhältniſſe zur atur und zur Freiheit
des Menſchen zunächſt und zumeiſt In Betracht ommt, wo die
Löſung von Gewiſſens⸗Zweifeln, die Beſeitigung von crupeln,
die Tröſtung uin Gewiſſens⸗Aengſten obliegt, und iſt gerade das

letztere Momen E wichtig, daß eine Außerachtlaſſung desſelben
naturnothwendig das chriſtliche un ſeiner Idee und ſeiner
Uebernatürlichkeit zu einer bloßen Phraſe degradirt, der tm
wirklichen Leben nichts, oder h  en Mur ern Gefühl
entſprechen ſoll, oder aber daß dasſelbe ganz und gar caſſirt und
un den puren Naturalismus aufgelöſt ird Und eil das etztere
Moment die caſuiſtiſche Behandlungsweiſe naturgemäß erſcheinen
läßt, während für das erſtere omen die ſyſtematiſche Behand⸗
lungsweiſe ſachgemäß iſt, ſo macht man mit einen nter
chied zwiſchen der OrAα als Caſuiſtik und der Moral als
Syſtem, ohne daß aber beim Lehrvortrage elde gänzlich aus⸗
einanderfielen; ondern die Umſtände, der beſondere Zweck werden
bald die eine, bald die andere ette zur vorherrſchenden machen,
und immer ſoll auf das wirkliche Leben und die Bedürfniſſe
der Gegenwart Bezug genommen werden, und 0  en darum auch
namentlich die aſu möglichſt dem wirklichen Leben entnommen
ſein und den Anforderungen der Gegenwart entſprechen. An
den Diöceſan⸗Lehranſtalten wird ob des mehr praktiſchen Zweckes
die Caſuiſtik eine beſondere Aufmerkſamkeit finden müſſen,
ſo mehr, als da auch die für die praktiſche eelſorge noth  —
wendigen Rechtsbegriffe zur Erörterung kommen, und In der
ege Rechtsphiloſophie nicht eigens vorgetragen wird; das
Syſtem der Ora wir  d wohl nicht ganz vernachläſſigen ſein,
aber es kann doch mehr zurücktreten, beſonders wenn Dogmatik,
Moralphiloſophie und ſonſtige Seminar⸗Vorträge den Lehrer der
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Moral unterſtützen. Das Wiener Provincial⸗Concil hebt deßhalb
auch insbeſonders die Caſuiſtik hervor, macht aber dabei auf
merkſam, daß darum die ſyſtematiſche Moral nicht vernachläſſigt
werden ürfe, und daß nach Geſtalt der Zeiten dahin gu wirken
ſei, daß die urzel der Irrthümer abgeſchnitten werden, ur
welche die Principien des chriſtlichen Lebens vernichtet werden.
An den theologiſchen Facultäten mag uin nſehung ihrer beſon⸗
deren wiſſenſchaftlichen ufgabe die Moral als Syſtem eine
beſondere ege erfahren, und dürfte es überhaupt angezeigt
ſein, enn da zwei Lehrkanzeln beſtünden, die eine für die hſte
matiſche und die andere für die caſuiſtiſche Oral, durch welche
die ganze Moral nach den vorhin angegebenen Geſichtspunkten
Iu der entſprechenden Weiſe vertreten würde

An ünfter handelt unſer „katholiſche Theologe“ von
der Kirchengeſchichte. Er will derſelben tm theologiſchen
Gebiete wieder die ihr gebührende Stellung eingeräumt und ſie
mit dem Ernſte der Wiſſenſchaft bebaut haben und iſt der Et⸗
I daß lsdann uin die Nebenfächer: Geſchichte der
Coneilien, der Synoden, U  e Archäologie, chriſtliche unſt
eſchi und theologiſche Literaturgeſchichte zur Blüthe gelangen
werden. Insbeſonders will er für die letztere, welche die Ge

der Entſtehung, Fortbildung, Vervollkommnung, der Blüthe
oder des Verfalles der theologiſchen Literatur In deutlichen Um
riſſen u zeichnen habe, tm Anſchluſſe an die Patrologie (Lehre
von den Vätern) mit der Patriſtik (exegetiſche ebungen tn den
riften der Väter und Kirchen Schriftſteller) einen
ſtändigen Lehrſtuhl geſchaffen wiſſen Wir ſtimmen voll⸗
kommen bei, geſagt wird, das Studium der Kirchenväter
müſſe von den Pflegern der theologiſchen Wiſſenſchaften mit aller
Umſicht behandelt und mit ra und Eifer betrieben werden.
Ebenſo halten au  wir dieſes Studium nicht bloß für Theo
ogen von öchſter Wichtigkeit, ondern auch den Philologen und
Geſchichtsforſchern, die ſich von dem geſammten Alterthume eine
genaue und umfaſſende Kenntniß en wollen, für unent⸗
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behrlich, und tcherli Are zu dieſem nde die Forderung einer
eigenen Lehrkanzel den Facultäten nicht zu hoch geſtellt.
reu uns aber auch, daß hier den biſchöflichen Lehranſtalten
wenigſtens einigermaßen Gerechtigkeit zu Et wird, indem
rkannt wird, wie „hier die Patriſtik ern Hinterſtübchen gefunden
und 0  er zUm errentiſche eladen worden, Und ſie da,
auch als interſaſſe behandelt, doch Unter Dach und gänz⸗
liche Verkümmerung geſchirmt geweſen.“ Deßgleichen ird von

den biſchöflichen Lehranſtalten zu ihrem Ruhme und ihrer
re geſagt, daß ſich dieſelben der chriſtlichen Kunſtgeſchichte
oder monumentalen Theologie, des rebens, das nend  2
liche tm realen Endlichen, das Schöne tm Cultus in ſinnlicher
Form darzuſtellen, zu erklären, erörtern, erläutern und zur Nach
olge anzueifern, mit Liebe bemächtigt und dieſes herrliche Fach
mit Eifer und Umſicht epflegt haben. Uebrigens entſpricht auch
die Forderung des jener Provincial-Concils, den Diöceſan⸗
Lehranſtalten ſei die Kirchengeſchichte ſo einzurichten, daß ſie ſich

die Dogmatik elfen und ergänzend anſchließe, und ſei dem
gemäß aus dem reichen Materiale namentlich das auszuwählen,
was zur Klarſtellung der Dogmen diene, anz und gar der
denſelben geſtellten mehr praktiſchen Aufgabe; nur wird von der
Art und eiſe, wie gegenwärtig den Gymnaſien der Geſch
Unterricht betrieben wird, und wie da noch der Unterricht tn
der Kirchengeſchichte zu ſei Geltung gelangen kann, e8 ab
hängen, tn wie weit an der Diöceſan⸗Lehranſtalt beim Vortrage
der Kirchengeſchichte ern weiterer pragmatiſcher Geſichtskreis In
Beachtung und ege gezogen werden müſſe An der Facultät
ird natürlich be deren ſtreng wiſſenſchaftl Aufgabe tm
kirchengeſchichtlichen ortrage das ragmatiſche oment in ſeiner
vollen Allſeitigkeit Aum ˙ mehr zur Geltung kommen müſſen
und auch kommen können, da, wie oben die ede geweſen, die
Dogmengeſchichte als eigenes Fach oder In hrem Zuſammen⸗
hange mit der Dogmatil zur Behandlung kommen ſoll

An ſechſter verbreitet ſich der „katholiſche Theologe“
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In der alten „Preſſe In einer beſonders ausführlichen Weiſe
ber das Bibelſtudium. Der langen Lede kurzer Sinn iſt,
daß dasſelbe wiſſenſchaftlich und gründlich betrieben werden müſſe
Zu dieſem nde ſei in demſelben die bibliſche Einleitung, die
allgemeine Einleitung In das alte und neue Teſtament gemein⸗
ſam, bibliſche Alterthumskunde, die Hermeneutik Im innigſten
Verbande mit der Kritik des ibliſchen Textes und ſodann die
regeſe als praktiſche Anweiſung zur Interpretation zu betreiben;
letztere müſſe namentlich auf dem Urtexte bafiren und durchaus
den Forderungen der Wiſſenſchaft und dem Iu den exegetiſchen
Hilfswiſſenſchaften gemachten Fortſchritte entſprechen; da eS
jedo nicht möglich, die ganze Bibel In der geforderten Weiſe

behandeln, ſo handle ES ſich mehr darum, an einzelnen und
zwar gerade den wichtigeren und, wenn man will, den
ſchwierigeren Theilen den Candidaten zur Belehrung und Auf
munterung eine kräftige nweiſung zu geben, wie e Bibel
exegetiſch behandelt werden könne und ſolle Hat für die
proteſtantiſche Theologie das Bibelſtudium eine ungleich größere
Bedeutung, hat dasſelbe deſſenungeachtet ohne Zweifel auch
für die katholiſche Theologie ſeine große Wichtigkeit. Das wurde
auch den öſterreichiſchen theologiſchen Lehranſtalten ſtets
erkannt, und auch un Deutſchland die nähere Berührung
mit dem Proteſtantismus den bibliſchen Disciplinen eine noch
größere Aufmerkſamkeit zuwenden ließ, ˙ wurden doch auch,
vie Uuns ekannt iſt, uin Oeſterreich all die verſchiedenen Geſichts⸗
punkte beachtet, wie dieſelben von unſerem „katholiſchen Theo
ogen“ namhaft gemacht werden. Im Beſonderen beſtimmt das
Wiener Provincial-Concil un dieſer Beziehung: „Die bibliſchen
Studien aben ihre im erſten und zweiten ahre Eine
Einleitung In die heilige Schrift werde vorausgeſchickt. Die
Rudimente der hebräiſchen Grammatik werden dargelegt. An
te regeſe der heiligen chrift nach der Vulgata ſchließe ſich
eine Erklärung des hebräiſchen und griechiſchen Textes wobei
der Ordinarius beſtimmen wird, Vie viel Zeit dafür aufzu  —
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wenden ſei Nicht mehr als billig verhalte man ſich bei Dingen,
welche wohl des Nutzens nicht entbehren, aber mit Unrecht eine
Zeit un Anſpru nehmen, die anderen, weit  4. nützlicheren gebührt.
Auf die Erklärung deſſen, was zum Beweiſe und zur Beleuch⸗
ung der Glaubenslehre dienlich iſt, erde eine beſondere Sorg
falt verwendet.“ nd wiederum: „In vielfacher Beziehung iſt
die Kenntniß der rachen nützlich, we ott zuerſt zur
Belehrung des Menſchengeſchlechtes gebrauchen wollte Zur grie⸗
chiſchen Sprache der Zugang ei offen. Aber ＋ iſt auch

wünſchen, daß einer unſerer Diöceſen einer oder der andere
Mann fehle, welcher der hebräiſchen Sprache vollkommen kundig
iſt Zu einer oliden Kenntniß der hebräiſchen Sprache wird
Derjenige nicht gelangen, der In der hriſchen, chaldäiſchen und
arabiſchen Fremdling iſt; we Schwierigkeiten die arabiſche
Sprache mache, weiß Derjenige, der ſich nur in etwa mit
jenen Idiomen beſchäftigt hat Da P8 ſich alſo Um eine ange,
mit Geduld zu ertragende ühe handelt, ſo wir es gerathen
ſein, einen oder den anderen jüngeren Prieſter, der dazu Luſt
und Liebe habe, zUm Studium der orientaliſchen Sprachen
beſtimmen.“ Wie erſichtlich, ſo rklärt das Wiener Provincial⸗
Concil den Urtext keineswegs In Acht und Bann, wie dieß nach
der Darſtellung unſeres „katholiſchen Theologen“ herauskäme,
und finden wir e8 mit der mehr praktiſchen Aufgabe der Diöceſan⸗
Lehranſtalten durchaus tm Einklange, wenn da demſelben nicht
jene ege widerfährt, wie ſie derſelbe wünſ und wie wir
ſie als In der mehr wiſſenſchaftlichen Aufgabe der Facultäten
gelegen wähnen. Wenn EL aber ſagt, die unmittelbare erwend—
arkeit der —

theologiſchen Kenntniſſe im praktiſchen eben könne
nie für das Maß und die Fülle der theoretiſchen Ausbildung
des Theologen als ſolchen normgebend ſein, der eologe habe
eine Ausbildung nur der Höhe ſeine Berufes zu meſſen,
ſo iſt das recht geſprochen, aber lauter gelehrte Theologen
ird PETL denn doch ni haben wollen; und dann muß man
eben die Sache nehmen, ie ſie tn der Wirklichkeit ſi darſtellt,
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und da iſt einmal eine ſo allſeitige und durchaus erſchöpfende
theologiſche Ausbildung für gewöhnlich und als allgemeine ege
nicht möglich, ſoll eS ſich anders mehr als eine bloße Phraſe
andeln, und iſt dieſelbe in dieſem Sinne auch nicht nothwendig,
ſondern e Höhe des Berufes des Theologen, wie derſelbe allen
Geiſtlichen gemeinſam iſt, wird eine gründliche Kenntniß des
geſammten theologiſchen Gebietes und damit Im Allgemeinen
und de regula auch die nöthige Bekanntſcha mit dem hebräi⸗
chen und griechiſchen Urtexte der Schrift erheiſchen, während
der beſondere wiſſenſchaftliche Beruf einzelner Geiſtlichen ein viel
tieferes Eingehen tn das Detail der einzelnen theologiſchen Dis
ciplinen zur Nothwendigkeit machen ird eradezu lächerlich
Are es aber, wollte man Im Sinne unſeres „katholiſchen Theo
logen“ mit dieſer inſerer Auffaſſungsweiſe die Höhe des Beru⸗
fes des Theologen dem Handwerker oder dem implen Kanzlei⸗
dienſte gleichgeſtellt erachten. Uebrigens verſtehen wir den Werth
des rtexte wohl würdigen, und gefällt uns auch die Ein
richtung den deutſchen Gymnafien, hebräiſche Sprache
gelehrt und vom Religionslehrer mit den Schülern Stücke des

Teſtamentes in der Urſprache eleſen werden. Für die
Erfaſſung und das Verſtändniß des Geiſtes des rtexte und
ſeiner Sprache iſt damit gewiß mächtig vorgearbeitet, und ird
man im Ganzen unſerem „katholiſchen Theologen“ auch ni
Unrecht geben können, enn ELr ſagt: „Er (der Theologe) ird
den Abdruck und Nachhall desſelben (des Urtextes) in der Vul  2  2
gata der lateiniſchen Kirchen⸗Verſion beurtheilen lernen. Er
ird einſehen nd erkennen, daß die Vulgata von Hebraismen
und hebräiſchen Phraſen ſtrotzt, und daß dieſes latein⸗hebräiſche
tom tn die eutſche Perikopen⸗Sammlung, die eLr jeden
Sonntag ſeinen Gläubigen vorzuleſen hat, gedrungen iſt Er
ird auch in der katholiſchen iturgie Manches mit anderen
Augen anſehen und würdigen und Et erkennen, wie auch in
der Liturgie der Geiſt und die Sprache des rten ſich ern
gebürgert hat Selbſt für den täglichen Gebrauch, ſe für den
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handwerksmäßigen Dienſt iſt die Kenntniß des Geiſtes des
rtexte von oher Bedeutung, denn dieſe Kenntniſſe werfen das
Handwerksmäßige hinweg, ſchieben das Kanzleimäßige, das Her⸗
gebrachte, das Angewohnte, das Zopfige, das Mechaniſche, das
Angelernte ohne Verſtändniß aus dem Hauſe des errn, dem
der eologe dienen muß nicht als Lohnbedienter, ondern als
frei Ergebener. 77 An den theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalten
ollte demnach auf den Urtext inſoweit Bedacht genommen wer

den, daß ſich die Theologen ber den et und Charakter des
ſelben hinreichend zu orientiren vermögen, während die atho⸗
liſchen Facultäten e Kenntniß und das Verſtändniß des
Urtextes, des Charakters und des Geiſtes ſei Sprache als
ihre beſondere Aufgabe anſehen mögen; denn ihnen obliegt ＋
die Theologie Iu ſtreng wiſſenſchaftlicher Weiſe u behandeln und
dieſelbe als Wiſſenſchaft zu vertreten, und in dieſem Sinne
geben wir unſerem „katholiſchen Theologen“ Recht, enn ETL der
Meinung iſt, „die Kenntniß und das Verſtändniß des rtextes,
des Charakters und des Geiſtes ſei Sprache bilden eine un

bedingte Vorausſetzung einer gründlichen Behandlung der Bibel,
10 liegen tm Organismus der geſammten theologiſchen Wiſſen
ſchaft, dieſelbe ihrer ufgabe entſprechen 0

An ſiebenter ommt das Kirchenrecht in Ver
andlung. Es ird dasſelbe tM objectiven Sinne als Jus CANO-

nicum definirt, als der Inbegriff der Geſetze, Vorſchriften und
Gewohnheiten, welches die ronung der Kirche, die und
Pflichten derſelben und ihrer Mitglieder beſtimmt, und IM ſub
jectiven S  uinne (jurisprudentia ecclesiastica) als die wiſſenſchaft
iche Verarbeitung und Darſtellung dieſer Re  normen. So⸗
dann wird dasſelbe für eine theologiſche Disciplin erklärt, die
aber juridiſch behandelt werden müſſe; demnach Urſe * ni
von der Dogmatik erſäuft oder gar von liturgiſchen und paſto⸗
rellen Vorſchriften 3u einem „geiſtlichen Geſchäftsſtyle“ gemode
werden; als öffentliches Recht mu das Kirchenrecht Uriſtiſch,
und ſei Quellen iſtori und philoſophi zugleich erörtert
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und vorgetragen werden, und e8 habe darum dasſelbe den Theo
ogen drei Fragen beantworten: was iſt jetzt geltendes e
Wie iſt e8 geworden? und wie iſt e8 dem we der1 an⸗

gemeſſen? Endlich ird hervorgehoben, wie dieſe Disciplin gerade
in der Gegenwart rhöhte Aufmerkſamkeit und Theilnahme ver

ange, denn ſie ſei 1⁴ berufen, in dem en nach einem modus
vivendi etn wichtiges Wort mitzureden und von ihren allge⸗
meinen kirchenrechtlichen Principien aus zu erklären: eine prak  7
tiſche Löſung dieſes Knotens durch die Staatsgeſetzgebung ohne
Verſtändniß mit der Kirche ſei ni Anderes, als ein Act der
Gewalt; ern abſoluter Widerſtand der Kirche auf dem canoni⸗
tiſchen Rechtsſtandpunkte Uhre noch weniger Ziele; die dis-
cordantia CanloOnUII und die 1.4 Verordnungen In publico-ecele-
Siasticis ollten 10 verſchwinden. Uſer „katholiſche Theologe“
ſagt da gewi viel ute und Treffliches. Mit ſo größerer
Befriedigung nehmen wir darum auch ſein Geſtändniß auf, daß
die neueſte Zeit dieſer Disciplin meiſten un erwieſen, 1a
daß ogar eine eigene Profeſſur für canoniſtiſche Rechtsquellen
gegründet, wozu noch das vortreffliche Syſtem nämlich
eine reng juridiſche Behandlung der Kirchenrechtswiſſenſchaft
gekommen. Wenn aber weiter noch emerkt: „Wind, etter
und Schiff und ſind günſtig. Wenn die ahr nicht vor⸗
dur will, ſind nur die Schiffsleute zur Rechenſchaft zu ziehen“
ſo ſind wir der Meinung, eL würde auch den thatſächlichen Ver—
S

Itniſſen eine gerechtere Würdigung et werden aſſen, ſo
eLr zwiſchen acultã und Diöceſan⸗Lehranſtalt, zwiſchen der Auf
gabe jener und der Stellung dieſer unterſchieden hätte; denn das
vermögen wir ns nicht einzureden, daß er im Ernſt die Anſicht
habe, e8 ſei ein gründliches und eingehendes Studium der
iſchen Rechtsquellen für alle Geiſtlichen ohne Unterſchied noth⸗
wendig, und eS iege demnach un dieſer Richtung den theolo⸗
giſchen Facultäten gegenüber den theologiſchen Diöceſan

Lehr⸗
anſtalten nicht eine ganz beſondere Aufgabe ob Wenn eLr aufrichtig
ſe

in will, ſo wird ELr auch mit uns dem Wiener Provincialconcil
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beiſtimmen, dasſelbe ſagt „Mit we großem tſer und Fleiße
auch das theologiſche Quadriennium durchgemacht werden mag,
ſo verhindert doch die Natur der Sache, daß e8 zur Heranbildung
von gelehrten ännern hinreiche. Darum mögen die Ordinarien
durch Talente hervorragende Jünglinge auswählen,; we nach
vollendetem Studiencurſe für die theologiſchen Disciplinen oder das
Kirchenrecht drei oder vier ahre aufwenden.“

An letzter Stelle Omm die ede auf die Pädagogik und die
Paſtoral. Für die erſtere, oder für die Schulkunde, wie ſie unſer
„katholiſche eologe“ lieber mo  L, will derſelbe der theo
logiſchen acultä einen eigenen gegründet haben, und 8
0 da die Geſchichte der Entwicklung In der Erziehung, die Dar
ſtellung der Methoden des Unterrichte oder Geſchichte der Erzie⸗
hungskunde an ſich und tm Verhältniß erziehenden Menſchen
(den Menſchen als geiſtiges, als individuelles, als religiöſes eſen
aufgefaßt) und der Unterricht, wie eL ſich nach den geſetzlichen Vor—
chriften geſtalten ſoll, geſtalten muß, aber auch geſtalten wird,
der Gegenſtand der Vorleſungen ſein. Und weiter rklärt eL eine
Anſchauungen noch QWi der folgenden Weiſe: „Die der
Erziehung, die Erziehung; die Geſchichte der Vo  ule und des
Unterrichtes, die Volksſchule und der Unterricht werden hier zu⸗
ſammenfallen, und werden un dem Satze gipfeln, den Theologen
zu befähigen, hier ott zu geben, was Gottes, und dem Kaiſer,
was des Kaiſers iſt, die enſchen erziehen und unter⸗
richten, daß ſie für das bürgerliche und für das religiöſe eben
tüchtig werden. Man erzählt, daß das Grundgefühl Im häus⸗
lichen wie Im öffentlichen, und venn man wi  5 auch um religiöſen
Leben das der ur geweſen ſei Hoffen wir, daß das rund
gefühl nun das der X  V.  e  be werde Betrachten wir dieß als die
Baſis unſeres Wunſches zur Errichtung eines Le für
Schulkunde den theologiſchen Facultäten.“ Die Paſtoral aber
ſollte tn Ulun ihre Heimat einzig und allein un den Clerical  2  2
Seminarien aben Unſer „katholiſche Theologe“ ſpricht hier
ſehr vag und unbeſtimmt, und ＋ hat faſt den Anſchein, als



179

ſpeculirte Er erſönli auf mnen olchen u errichtenden Lehr
für Schulkunde und als appellirte dieſer Hinſicht

das Wohlwollen der Regierung, indem auf dieſem Wege der
künftige Clerus mit der modernen Schule a  e öhnt werden
ſollte; klagt 10 auch te olge der bisher von Seite der
Ir gepflegten Schulpädagogik die Schule nicht auf der Höhe
geſtanden, auf der ſie hätte ſtehen können, ſollen und müſſen,
wie die Ule ehen ihrer Aufgabe weder die Familie, noch
den Staat, aber auch nicht die habe gerecht werden
können! Uebrigens wollen wir keineswegs die Bedeutung der
„Schulkunde“ namentlich für unſere Zeit Iu Abrede ſtellen, ondern
wir möchten derſelben Zuſammenhange mit der Methodik und
Katechetik ſchon auch die gehörige Aufmerkſamkeit welche
Allgemeinen die hervorgehobenen Geſichtspunkte Auge haben
kann zugewendet wiſſ und dieß der Natur der Sache nach

den theologi chen iöceſan Lehranſtalten vähren uns deren
Stellung tm Organismus des „theologiſchen Facultätsſtudiums“
nicht recht einleuchtet Dagegen müſſen wir entſchieden den theo
logiſchen Facultäten die Lehrkanzel der aſtora vindiciren, und
Are es auch nur aus dem Grunde, daß durch dieſelben die ge
ſammte Theologie ihre entſprechende Vertretung findet Freilich
ird ſie der acultã mehr als Wiſſenſchaft zur Geltung
kommen müſſen während ſie der Diöceſan Lehranſtalt mehr
von threr  4 praktiſchen Seite zu pflegen iſt und ſo rate auch hier
wiederum die Scheidung zwiſchen Facultät und Diöceſan Lehr  2  2
anſtalt zu Tage die unſer „katholiſche Theologe“ ſo ganz außer
Acht läßt, und deren Nothwendigkeit ſich ihm gerade hier bei
der Behandlung der einzelnen theologiſchen er aller⸗
meiſten hätte aufdrängen ſollen, wie wir 10 auch ſchon vorhin
dieſen Unterſchied als einen insbeſonders „ſachlichen“ bezeichnet
haben Wir wollen hieher nur noch ernen Abſchnitt der Be⸗
ſtimmungen des Wiener Provincialconecils etzen welcher weiſer
Würdigung die mehr praktiſche Richtung angibt, welcher der
Unterricht der iöceſan Lehranſtalt deren Zuſammenhang

12*
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mit dem eminar einzurichten ſei, und womit wir augleich den
Umfang der theologiſchen Disciplinen, wie ſie Im theologiſchen
Studium überhaupt zur Behandlung zu kommen haben, zAum
vollen Abſchluſſe gebracht zu haben meinen: „In das vierte Jahr
ſind die Paſtoraltheologie tm engeren Sinne, die Katechetil und
das Kirchenrecht zu verlegen. Dazu komme die heilige ere  2  2
ſamkeit und te Erklärung der heiligen Riten, doch ſo, daß keines
von beiden in die Grenzen dieſes Jahres eingeſchränkt werde
Es nützt wenig, eine Theorie der Beredſamkeit zu entwickeln,
enn ſie nicht mit häufigeren Beiſpielen verbunden wird Es
wird ſehr nützlich ſein, jede oche wenigſtens eine Stunde zu
beſtimmen, un der un Gegenwart aller Alumnen orträge ge⸗
halten und die Candidaten des Presbyterates durch Beiſpiel und
Einübung angeleitet werden, die Predigten ernſt und andächtig

halten. Auch ſoll e8 nicht für zu viel erachtet werden, die  2
ſelben zum rechten Ausſprechen der öffentlichen Gebete anzuhalten;
denn ni darf vernachläſſigt werden, was ſich auf den Anſtand
des Gottesdienſtes bezieht, und obwohl e8 et iſt, die ſehr ein⸗
fache Modulation der Stimme, die bei demſelben erforderlich iſt,
ſich recht anzueignen, lehrt doch die Erfahrung,‚ daß einige,
wenn ſie nicht bei Zeiten hierüber rmahnt werden, den durch
den Gebrauch verſtärkten Defect verbeſſern.

Der „katholiſche Theologe“ In der Wiener alten „Preſſe
chließt eine Reformartikel Unter dem Schilde einer ecanats
formel mit den folgenden Döllinger'ſchen orten: „Laſſen Sie
mich nen als Wahlſpruch empfehlen: eOlogus 8uU nihil
divini allenum puto nichts Göttliches, alſo nichts
Wahres denn alle ahrhei ſtammt urſprünglich von ott

ſoll uns rem ſein; e8 gilt nur, In dem Beſitze des rechten
Magnets ſein, der überall das ahre aus der 4 umgebenden
und oft verbergenden Umhüllung heraus und an ſich zieht. Eine
ſchwierige Aufgabe bei dem unermeßlichen und noch täglich
ſich mehrenden Material iſt nen geſtellt. Die Geſchi
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der Menſchheit in allen ihren Zweigen tritt Sie heran mit
der Forderung, daß Sie e8 geiſtig bewältigen. Ich beſorge von
einer olchen Erweiterung Le Geſichtskreiſes keine Gefahren
für Sie Es gibt eben keinen abſoluten Widerſpruch wiſchen
Glauben und Wiſſen, wiſchen Wiſſenſchaft und Religion, zwiſchen
den Offenbarungen, we die Natur, und denen, we  e die heilige
Schrift und die darbieten. Sie werden glauben, daß ott
ſich owohl tn der Natur bezeuge, als in der Geſchi der
heit, enn auch das Umwölkte Auge des Forſchenden ihn zu ehen
und anzuerkennen ſich weigert. Die religiöſe Auffaſſung und
Erkenntniß der Natur und der enſchengeſchichte werden zuletzt
doch ſiegreich bleiben, und aus allen Verirrungen der Menſchen,
aus allen Prüfungen der Forſchung geläutert hervorgehen und
die errſcha behaupten. Nicht In dem Ringen des menſchlichen
Geiſtes, zu dem vollen Bewußtſein ſeines Inhalts du gelangen,
nicht In der Freiheit der ewegung des menſchlichen orſchung
geiſtes ieg Verwerfliches, ſondern nur in dem ochmuthe,
der das Ergebniß der Forſchung in einer Welt, we  e die Denkkraft
begreift und beherrſcht, auch überträgt auf eine Welt, die ſie nicht be⸗
greift und nicht beherrſcht, und in der Rohheit, mit welcher dieſe
verkehrte und unvollendete Weisheit den Glauben und die Un
mittelharkeit der geiſtigen Anſchauung auf religiöſem Gebiete ver⸗

pottet Sie werden aher friſch und kräftig auf den Kampfplatz
treten, alles äfrige, Scheue, Furchtſame abſtreifen, die
Kämpfenden nicht aus weiter Ferne betrachten, ondern mitten
unter ſich mengen. Eine ehre, we den lebendigen und
perſönlichen ott des Gewiſſens und der Religion entthronen
möchte, deſſen E die Abſtractionen des Pantheismu

ſetzen, werden Sie nicht mit uchzen, einen oder gar
Heulen, ſondern mit bewehrter au bekämpfen; ein Syſtem,
das offen die Freiheit des menſchlichen illens irft, den
Materialismus, der ſich überredet, daß der Menſch NIII ein feiner
organiſirter Affe, die Gedanken Secretionen des Gehirns ſeien,
und mit Entzücken den Affen als Stammvater anerkennt und
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des erdgeformten am  7 den der Hauch Gottes belebte, ſich
ſchämt, werden Sie nicht mit Weihwedel und Exorcismen, nicht
mit ASPerges und aperi bewältigen. Sie müſſen dem Gegner

Leibe gehen, hun packen und ſeine en zerbrechen. Dieſe
ſind weder aus Eiſen noch aus Sta ſondern ette Holz Sie
werden un Luſt und Liebe zur Theologie, der Wiſſenſchaft lit
fürſtlicher ürde, erglühen, ſie nicht des Brodes anſehen
und tractiren, ſondern aus Ueberzeugung,‚ daß alle übrigen zu ihr
hinführen und ſie als Grundlage wie als Schlußſtein bedürfen.
Einer ſolchen Wiſſenſchaft zu dienen, ihr anzugehören, ſie zu
pflegen und zu fördern, iſt 10 Luſt und Wonne. Für eine
herrliche Wiſſenſcha gibt es nUur den Wunſ StO perpetua.“

Wir ſind mit dieſen orten uim Weſen ganz und gar ein  —
verſtanden, ſind aber der Meinung, daß dieſelben nUur dann mehr
als bloße Phraſe, daß ſie nur dann ahrhei und Leben ſein
werden, enn die von uns un unſerer Auseinanderſetzung nam⸗

haft gemachten Geſichtspunkte thre gerechte Würdigung finden
Demgemäß handelte e8 ſich alſo eigentlich gegenwärtig gar nicht
ſo ehr Aum eine Reform des theologiſchen Studiums un Oeſter

2
reich, und ſchon gar nicht Um eine Reform, wie ſie tm Principe
der „katholiſche eologe“ In der Wiener en „Preſſe“ vertritt,
ſondern e8 käme nur darauf an, daß die namentlich vom Wiener
Provincialconcil aufgeſtellten Principien zu threr  2 vollen und all
ſeitigen Geltung gelangten, und daß omi wenigſtens die ſach
liche Scheidung zwiſchen den theologiſchen iöceſan⸗Lehranſtalten
und den theologiſchen Facultäten ſtrenge gehandhabt würde Der
Umfang des theologiſchen Studiums würde ſich alsdann chon
tm Einklange mit den Zeitanſprüchen entſprechend geſtalten aſſen,
und würde weiter auch überhaupt rückſichtlich der zeitgemäßen
Bildung des Clerus dem Wiener Provincialconcil echnung ge⸗
tragen werden, dasſelbe beſtimmt: „ eziemt ſich nicht,
daß der Diener des Altars das nicht wiſſe, was jedem der ge⸗
bildeten Laien bekannt t  5* und wiederum: „Um die Gläubigen
du beſtärken und diejenigen zu beſchämen, welche das ver
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wünſchen, was ſie nicht verſtehen, nütz e8 ſehr, daß die Diener
hriſti in allen Disciplinen, welche auf das, was glauben
und zu lieben iſt, ſich beziehen, den Principat inne haben.“ Da
bei Are das Irchliche Princip nicht weniger gewahrt, als man

den Anforderungen der Wiſſenſchaft owohl, wie denen des prak⸗
tiſchen Lebens nach Möglichkeit gerecht werden ſuchte, und
Aare ſo nicht nur dem unſche aller wahren Kirchenfreunde
entgegengekommen, ondern auch all und jeder Vorwand denjenigen
entzogen, die da von einer nothwendigen Reform des theologiſchen
Udtum prechen und damit in ahrhet nur die völlige Eman⸗
cipation desſelben von der kirchlichen Autorität und demnach deſſen
Dekatholiſirung meinen, die da das theologiſche Studium ollends
an den liberalen 1² ausliefern wollten, auf daß den Im
modernen Geiſte reformirten theologiſchen Lehranſtalten ein Clerus
herangebildet werde, der, getragen von den modernen een und
erfüllt vom Geiſte des neumodiſchen Fortſchritts, dem veralteten
römiſchen Papſtthume den Rücken ehre und bereitwilligſt die Hand
biete zur ründung der nationalen Zukunftskirche, un der ber dem
Grabe des poſitiven Offenbarungsglaubens die allgemeine Huma
nita ihren unheiligen Ult feiern In dieſem Sinne haben
wir denn dieſe Zeilen geſchrieben und lag Uns hiebei der Gedanke
durchaus ferne, als wollten wir mit unſerer Anſicht irgendwie
maßgebend ſein oder gar mit unſerem Ttheile in irgend einer

SpWeiſe vorgreifen.

Der Miniſter des Bußſakramentes.
mne dogmatiſche Abhandlung.)

Als hinfälligen Weſen iſt den Menſchen die durch Chriſti
Tod verdiente Erlöſungsgnade durch Vermittlung äußerer ſinn
licher eichen, der Sakramente, zuzuführen. Es ieg aber be
der menſchlichen Gebrechlichkeit nahe, daß der en die tim
Sakramente der Quſfe empfangene nade durch die er unde
wiederum verliere, als daß II.  u tn ſeiner liebevollen Barm⸗


